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Der Heiland. 


Jeſus, Jeſus, Born des 


Mel.: 
Lebens. 

Jeſus, Jeſus, ewge Liebe 
Holdes teures Gotteslamm, 

Das für ung aus freiem Triebe 
Aus dem Himmel niederfam, 

Arm und Llein lagit du im Stalle, 
Hilflos, wie ein ſchwaches Kind, 
Uns zu retten von dem alle, 
Und zu tilgen unſre Sind, 

Jeſus, Jeſus, Fürſt des Lebens, 
Stiegſt herab, in's Tal der Zeit, 
Niemand kam zu dir vergebens 
Dort, in ſeinem Herzeleid, 

Du halt liebreich ihre Schmerzen 
Weggenommen voller Huld, 
Heileit die gebrochnen Herzen, 
Und vergabit die Sündenſchuld. 

Sefus, Jeſus, underdrojjen, 
Rangit du dort in Todesnot, 

Bon der heilgen Stirne flojjen, 


Dir die Tropfen blutigrot, 
Menſchenſinn fann’s nie erfaffen, 
Dieje Angit und diejes Weh, 
Als vom Vater du verlajjen 
Littejt in Gethjemane. 

Sejus, Jeſus, Liebesflamme, 
Du Hingit einjt an unf’rer jtatt 
2* am rauhen Kreuzesſtamme, 

Blutig, bleich und Todesmatt. 
Jeſus, Jeſus, Mann der Schmerzen 
Hilf, daß wir dich leiden ſehen, 
Steig vor unſern harten Herzen 
Auf in deiner Marterſchön'. 

Jeſus, Jeſus, Ueberwinder, 
Siegreich ſtiegſt du himmelan, 
Und haſt nun für arme Sünder 
Eden wieder aufgetan. 

Rufſt voll Liebe und Erbarmen, 
Der verlor'nen Menſchheit zu: 
Kommt, und ruht in meinen Armen, 
Kommt, bei mir iſt ſüße Ruh. 

Ein Leſer. 





- Heiland, führe Du Dein Voll! 


Von IN. 


Sn Ev. Joh. 21, 15—17 finden 
Wir die Berufung Betri zum Pre— 
digtamt, zum Amt eines Hirten im 
Reihe Gottes. Petrus hatte den 
Herrn Jeſus, in der Nacht der Ge- 
fangennahme Jeſu, verleugnet. Der 
Herr wuſte von diefem Falle voraus 
und hatte ihm gejagt: „Wenn Du 
Did) einſt befehren wirft, fo ftärfe 
.. deine Brüder.“ Petrus war gefallen 
- und aus der Gemeinſchaft des Herrn 
ausgetreten, hatte es aber bereut 
und hatte fich befehrt. Nun tritt der 


uuferſtandene Zefus an ihn heran 


und fragt: „Simon Jona, haft du 
. mid) lieber, denn mich diefe haben?” 
" Er antwortet: „Sa, Herr, Du weißt, 
daß ich Dich lieb habe.“ Spricht Er 
zu ihm: „Weide meine Lämmer!“ 
Auf Jeſu zweite Frage antwortet 
Betrug wieder: „Du weißt, daß ih 
Did; lieb habe.” Spricht Nefus zu 
ihm: „Weide meine Schafe!” 
Er lefen in letter Zeit in unfe- 
ten Zeitichriften, daß manche Ge- 
meinden Predigerfandidaten aufitel- 
“len und Prediger berufen, Befonders 
Auen e3 die Gemeinden der Neueinge- 
wanderten Mennoniten, Aus den 
berichiedenen Teilen Rußlands ſtrö— 
men unjere Mennoniten an einem 


„ Ort zufammen und gründen dort ei- 


ne Anfiedlung, die oft ohne jeglichen 
Prediger iſt. Man beruft neue Kräfte 
et Arbeit. Die Berufung d. vielen 
rediger ift mir ein Zeichen, d. unter 
unferem ganzen Volke noch Hunger 


it. Und was fönnten wir unferem 
nad dem Worte Gottes durjtenden 
Volke noch bejjeres wünſchen? 

Jeſus preiſt ſie ſelig in Matth. 5, 
6: „denn ſie ſollen ſatt werden.“ Ich 
könnte keine andere chriſtliche Kirche 
nennen, die mehr Prediger des 
Evangeliums haben, als gerade wir 
Mennoniten. Wollen wir dafür danf- 
bar jein! Trogdem mir jehr viele 
Prediger haben, erſchallt immer wie— 
der der Ruf der Gemeinden an ihre 
einzelnen Glieder: Sei unfer Predi- 
ger, weide die Schafe! Es ijt diejes 
biblifh und nad) dem Willen Gottes, 
und doch ijt ein Heiner, nun ich muß 
fagen, ein fehr großer Unterſchied in 
der Berufung des Petri durch Jeſum 
und der Berufung unferer Prediger 
von Seiten ihrer Gemeinden. — 

Sejus berief den Petrus zur Ar- 
beit nicht zwiſchen dem erjten und 
zweiten Hahnſchrei, als Petrus durd) 
feine Berleugnung nicht in der Ge- 
meinſchaft Jeſu ftand, fondern nadj- 
dem er fich befehrt hatte und feine 
Liebe an dem Herrn Sefus frei be- 
fannt hatte. Berufen unſere Konfer- 
enzen ihre Prediger ftets unter der 
Bedingung, dab fie zum lebendigen 
Glauben an Sefum Chriſtum gefom- 
men find? Oder handelt eg fich mur, 
wenn fie einen rein moraliſchen Cha- 
rafter zeigen? Weld ein Irrtum wä— 
re joldh eine Berufung der Prediger! 
Sc fagte oben, ich fehe Zeichen des 
geiftlihen Hungers und Durftes un- 


ter unferem Bolfe. Sch muß noch ein- 
mal jragen, wie jouen aber Predi— 
ger, die nie eine Erfahrung mit ih- 
rem SHeilande gemacht haben, die nie 
an dem Born des Lebens getrunfen 
haben, die ihnen anvertrauten Sca- 
fen zum friſchen Waſſer führen? 
Können blinde Blindenleiter dem 
Herrn dienen? Werden fie nicht bei- 
de in die Grube fallen? 

Br. P. Köhn, Südrußland, ſchreibt 
in der Mennonitiichen Rundidau 
No. 17, daß unfer Volk viel Arbeiter 
hat, und dies jei der Segen, der auf 
unſeren Vorfahren ruht. Unfer Bolt 
beiteht feit etwas länger ala 400 
Sabre, wird es noch 400 Jahre 
aubalten im Kampfe mit Der 
Welt? Wenn wir Berjonen zu un- 
feren Leitern wählen, die ungläubig 
find, nicht! Sn einer Gemeinde jtell- 
te man vor mehreren Sahren 2 Kan— 
didaten auf, wohl beide ungläubig. 
Einer nahm es an und predigte eine 
ganze Predigt, ohne faum den Na- 
men „Jeſu“ zu gebraudhen. Der an- 
dere war ehrlich und nahm das Amt 
nicht an, bis er ſich aueh. Letzterer 
iſt jeßt „ein. geſe 
Weinberge des Herrn. 

Was werden die Solgen fein der 
Arbeit folder Prediger, die nicht be- 
fennen Zönnen, daß fie Vergebung ih- 
rer Sünden haben? Offb. 3, 1: „Du 
haft den Namen, dab Du lebeft, und 
biſt tot.” Das Amt eines Predigers 
ift fehr verantwortungsvoll. Wenn er 
nun die ihm anvertrauten Schafe auf 
faliche Fährte leitet, was dann? 

Wie unflar drüden fich oft unfere 
Prediger aus, Ich fie am Sarge ei- 
nes. jungen Mannes, den der Tod fo 
plögli) dahingerafft hat, Am Mor- 
gen war er rot und am Abend tot.— 
Er fiel um und war tot. Nun jteht 
der Prediger vor der Verſammlung 
und fpricht tröftende Gedanken aus 
an der Sand des 90. Pſalms. Un- 
ter anderm jagt er etwa fo: „Das 
Meizenforn bringt nicht Frucht, es 
wird denn in die Erde getan und 
ftirbt. Darnad) erwacht neues Le— 
ben. So.madjen wir es atıdy hier mit 
diefem Leibe. Wir verienfen diefen 
toten Zeib in die Erde und wir glau- 
ben, daß er herrlich auferftehen wird, 
auf Grund chriſtlicher Hoffnung! 
Wir willen nicht, wie er gefforben 
ift, (denn er ift plötzlich geitorben) er 
mag noch im legten Augenblide den 
Herrn angerufen 
alauben, dab er. auf wird auf 
Grund riftlicher Soffnung!” Es 
wurde dieſes öfter8 miederholt. Es 


war dieſes wohl ein ungläubiger 


Mann und doch ſp * 
ſolche Gedanken r einer 

fammlung, Wollte er hiermit die Teid- 
tragende Witwe tröjten, oder mas 
war fonft der Grund für diefe Wor- 
te? Ich Iprad mit .einer gläubigen 


Arheiter im Ss d 


Perſon darüber, dem dieſe Worte auch 
aufgefallen waren. Etwas ſpäter 
ſprach ſogar ein Ungläubiger ſeine 
Verwunderung aus über die Behaup- 
tung diejes Predigers. Wie will ein 
Prediger mit ſolchem Dienjie ſich ein- 
tens für ähnliche Worte verantiwor- 
ten? Scläferjt du nicht deme Zuhö- 
rer, die nicht befehrt find, ein, daB 
fie, trogdem fie nicht giaubig find, 
auf Grund drijtlicher Hoffnung einjt 
in Herrlichkeit auferjteyen merden? 
Dder haben wir dich faljch verjtan- 
den ? 

Ein junger Mann, mit dem id 
über fein Seelenheil ſprach und ihn 
auf das Blut Jeſu hinweis als einzi- 
ges Rettungsmittel, fagte: „Sch habe 
Prediger N. in Rußland und Xelt. 
N. N. hier in Canada gefragt, was 
ih tun müſſe, um das ewige Leben 
zu haben — und fie fonnten eg mir 
nicht jagen.“ Und diefes find men- 
nonitifche Prediger und Aeltejte. Wie 
fommt e8, daß jener junge Mann 
nit klar wußte: Glaube an den 
Herrn Jeſum, jo wirft du jelig? — 
Set diejer u Ace nit je an 


die grüne Aue führt zur Weide and 
fie nicht zum frifchen Wafler führt? 
Sein Wirt, der. Herr, wird ihn bald 
entlafjen. Ein Mennonit wird ge— 
fragt, ob er ein Rind Gotte fei, er 
antwortet: Ich bin doch getauft. Ein 
Alter befennt: Ich bin ein überzeug- 
ter Mennonit. Wozu find wir denn 
Prediger, wenn wir den Leuten, un- 
fern Zuhörern, nicht fagen, daß nicht 
die Taufe, nicht ihre Zugehörigkeit 
zur mennonitifchen Kirche ung bor 
dem ewigen Xode errettet, fondern 
nur die Zugehörigkeit zur Gemeinde 
Ehrijti, Ung Mennoniten geht e8 oft 
fo, wie e8 den Juden ging, fie fag- 
ten: Sind wir doc Abrahams Sa- 
men. Und wir fagen, mwir find doch 
Mennoniten. (Grebtaufe, Wehrlofig- 
feit u. f. m.) 


Troß der vielen Prediger‘ werden 
unfere Leute oft zu wenig aufgeklärt 
über biblifhe Wahrheiten. Die Er- 
Tenntnis iſt oft fo gering. Möchten 
wir. doch wachſen, bis dab wir alle 
hinan fommen zu einerlei Glaube 
und Erfenntnis . im Make des 


„bolllömmenen Alters Chriſti. Eph. 


"413, ft das möglich, wenn wir ung 
‚aber wir A Bu ir u 


fter nicht enthalten können, an 
denen andere fich ftoßen ? 

O Menno-Bolk, du Bolt Gottes, 
fiehft Du nicht den Scnitt, der in 


— Toren liegt? Willſt du ihn 


nicht wearäumen? Iſt es denn 
Gottes Wille, das Waſſer des Le— 
bens dur ſchmutzige Zen zu 
den Durſtigen zu leiten? 


O wirft du vielleicht fagen, fa 








ſchlimm iſt es nicht! Gott ſei Danf, 
wir haben viele treue und wahre 
Zeugen in unferen Gemeinden, Die 
mit der ganzen Kraft für Ihn und 
die bibl. Wahrheiten da jtehen. Dod), 
an ihren Werfen jollt ihr jie erfen- 
nen. Ich fann nicht ins Herz jchau- 
en. 

Mein Gebet und leben ilt, daß 
der Herr dieje Zeilen dazu brauchen 
fann, unfer Volk reiner zu maden, 
die Gemeinden und Konferenzen von 
ihrer Verantwortlichfeit zu über- 
zeugen und fie vor ſolchen Irrtü— 
mern bewahren, und die angeführten 
PBerjonen treuer zu machen, Immer 
reiner, immer Eleiner, 

Es find dieſes meine Erfahrungen 
an verjchiedenen Orten, zu verſchie— 
denen Zeiten und verjchiedenen Per— 
fonen auf meinen Reifen oder jonit 
wann. — Gebe der Serr, der All— 
mächtige, daß unſer VBolf mit dem 
heiligen Geijt und mit dem Glauben 
an das Plut Sefu Chrijti durchdrun— 
gen würde, 

—— — — 


Etwas von den zehn Jungfranen. 





In Matth. 24 finden wir das 
Sleihnis von den zehn Jungfrauen. 
E3 heißt: Fünf von ihnen waren 
töricht, und fünf waren Zug. Die 
törihten nahmen ihre Lampen; aber 


fie nahmen nicht Del mit ſich. Die 
flugen aber nahmen Del in ihren 
Gefäßen jamt ihren Lampen. Da 


aber der Bräutigam verzog, wurden 
fie alle fchläfrig und entſchliefen. 
Zur Miternacht aber ward ein Ge- 
fchrei: Siehe der Bräutigam fommt; 
gehet aus ihm entgegen, 

Es wird von. vielen verjtanden, 
die klugen waren aud) in ihrem geijt- 
lihen Leben eingeichlafen gemejen. 


Aber diejes jtimmt mir nicht mit 
dem Sinn und Geiſt Chrijti, und 
zwar wegen folgenden Stellen. Auf 


dab er nicht ſchnell komme und finde 
euch jchlafend. Mark. 13,36. Laſſet 
uns nun nicht Schlafen wie die ande- 
dern denn die da jchlafen des nachts, 
und die da trunfen find, die find des 
Nachts trunfen. Wir aber, die wir 
des Tages find, follen nüchtern fein. 
Selig find die Knechte die der Herr, 
fo er fommt, wachend findet, 1. 
Theil. 5, 6.7. Dergleichen Stellen 
gibt es noch viele, die einem Kinde 
Gottes feine Zeit geben zu fchlafen. 

Sc halte dafür, daß diejes Schla- 
fen nur bezug bat auf unſer leibli- 
ces Entſchlafen in dem Herrn. Alle 
waren Rinder Gottes find Jung— 
frauen und warten auf das Kommen 
ihres Bräutigams. Tauſende diejer 
Sungfrauen find jchon eingeichlafen, 
da der Bräutigam noch immer ber- 
zogen hat. Aber weil jie Del in ih- 
ren Gefäßen famt ihren Lampen ha— 
ben, wird ihr Licht brennen, wenn er 
fommt. 

Sch halte das gottielige Befennt- 
nis als die Lampe. Baulus jagt: So 
man bon Herzen glaubt, jo wird 
man gerecht, und jo man mit dem 
Mund befennt, wird man ſelig. Al- 
fo diefe zwei gehören zufammen, 
denn das Del im Gefäß ohne die 
Lampe gibt fein Licht; auch die 
Rampe ohne Del nicht. Vieles wird 


heute befannt und geſprochen, aber 
ihre Bekenntniſſe find leere Worte, 





Mennonitifche Rundſchau 


jintemal fie find an melden Gott 
Sreuel hat in ſolchen Umitänden 
Tann fein Licht leuchten. Darum 
lieber Zejer; laß dich nicht verführen, 
dab, wenn du gleich einjchläfit, dein 
Licht Doch brennen wird wenn der 
Bräutigam fommt. 

An der Gemeinde zu Kaodicea 
fannjt eine Lehre nehmen; die war 
noch nicht eingejchlafen; aber weder 
falt noch warm und der Herr drohte 
lie auszujpeien, wenn fie nit Buße 
tut, J. B. Gerig. 

Ein Vortrag mit Beiſpielen. 

Bon EC, Martens, 
(Schluß.) 


Jeſus ſchaut noch einmal den Va— 
ter und die Mutter an. Mit ſeiner 
Allmachtshand ergreift er das Kind. 
Der Tod flieht und gibt Jeſum ſei 
ne Beute zurüd . Hier ging in Er- 
füllung das Wort DOffbe. 6, 12: 
„Und der Tod gab die Toten.” Je— 
jus jprac zu ihr: „Mägdlein, ich ſa— 
ge dir, jtehe auf!" „Talita kumi.“ 
Und alsbald jtund das Mägpdlein 
auf und wandelte. Dieſes Zonnte 
nur im Hauſe gläubiger Eltern ge- 
Ihehen. Mädchen, Kinder, Jeſus 
ruft: Die Sünde führt euch dem Ver: 
derben zu! Denft daran! Er fordert 
dih auf: „Stehe auf, folge jeinem 
Ruf! Schon von Geburt an ver- 
folgt dich die Siinde. Sie loct dich, 
jie weiß den Moment wahr zu neb- 
men, dich zu pacen. Höre Jeſu Ruf: 
Stehe auf! Kommt zu ihm, entichei- 


de dich. Du wirſt dein Leben lang 
bewahrt fein. Der Geiſt Gottes 
mahnt, E3 handelt fih um deine 


Seele! Um dein gegenwärtiges und 
zufümftiges Glück. Laß den erjten 
Ruf an deinem Herzen nicht vorbei. 
Stehe auf, während du dieſe Zeilen 
liejt, Gebe allein mit Jeſu in dein 
KRammerlein, oder wo du den beiten 
Ort findeit. Da jage ihm: Jeſu, 
ich bin aufgeitanden, gefommen, jtil- 
le mein Verlangen, vergib mir, Gib 
mir Frieden und ewiges Leben! Su- 
che dich nicht an deine Gefühle zu 
flammern, fondern glaube an das, 
was du beteit. Fange an zu danfen 
für die empfangene Kraft und du 
wirſt erfahren, daß du eine Freu: 
digkeit gewinnit. Danfe ihm dafür, 
dab du gläubige Eltern Haft und 
wenn nicht, dann folltejt du vielleicht 
als Schlüfjel in deinem Elternhaus 
dienen. So durfte ih es einmal 
fein. Sch ſuchte auch lange und 
fonnte nicht Frieden finden. Als ich 
aber im Schlitten befiimmert auf 
meinen Knien lag, überfam mir die 
Gewißheit: Dir find deine Sünden 
vergeben. Sch verfuhte von nun 
an, auch meine Eltern und Geſchwi— 
iter zum Herrn zu führen, obgleich 
ich viel Hohn und Spott leiden muß— 
te. Da aber find die Wurzeln de3 
Friedens enthalten. Der Friede 
wird auch dir vom Herrn erteilt wer- 
den, wenn du heute diefem Rufe 
folait: Mägdlein, ich ſage dir, itehe 
auf, biit du Erbe des Himmels? 
Eine Erfohrung von einem Mäd- 
hen edler Eltern, Generalstochter, 
in Rußland in einer Stadt am 
Schwarzen Meer, möchte ich ermäh- 
nen. Ich evanaelifierte dort. Nach 
einer ſchweren Arbeit, einer Eriwef- 


fung, ging id) am Ufer des Meeres 
entlang, jegte mich unter einen gro- 
ben Wallnußbaum und ruhte aus, 
wie Jeſus es aud) oft getan Hatte. 
Mein Auge wurde gelenkt auf eine 
Perſon am Abhange des Meeres- 
ufers. Eine Stimme in mir jagte: 
„Sehe dort hin!“ Sch ging. Als ich 
nahe fam, jah ic ein Mädchen von 
16 Jahren, welches mit dem Tode 
rang und ſich in die Tiefe jtürzen 
wollte, Sch ergriff fie bei der Hand. 
Sie wurde zutraulicher. „Eben woll 
te ich mich herunterſtürzen“ jagte Jie, 
„warum haben fie mic) gehindert, 
jo wäre ich nun von allem Elend 
108.” Die Tränen perlten ihr von 
den Wangen. Als ich nach der Ur— 
lache fragte, jagte fie mir: „Mein 
Vater, meine Mutter und meine 
Brüder, alle haben die Roten umge 
bradt, Nur ich entfam und bin bis 
hierher gefommen. Alle Menjchen 
fiirchte ich, denn auch meinem jun 
gen Leben jtehen die Noten nad). Al— 
[es fremd, fein Stüdchen Brot. Ich 
muß doch ſterben, jo entihlog ich 
mich, mich bier ins Meer zu ſtür— 
zen.“ Der Herr gab Gnade. Sie 
wurde am felbigen Abend befehrt 
und Gläubige nahmen ich ihrer an. 
Sie wurde bald eine vortreffliche 
Sängerin in unferem Chor, Seht in 
welcher großen Gefahr war dieſe 
junge Seele. Ein Augenblick jpa- 
ter und der Tod hätte fie zur Beute 
gehabt. Folge diefen Ruf: Mägd— 
lein, ich fage dir, ftehe auf! 

Wie glüdli war diefes Mädchen. 
Alle ihre Fragen waren gelöſt. Ih— 
re Seele war erobert. Es fann dir 
niemand helfen, als du allein, indem 
du dich entichliegt. Es heißt: Und 
alsbald jtund das Mägdlein auf und 
wandelte! * Dieje Zeilen werden dich 
einmal verflagen oder dir ewige 
Freude und Wonne bringen. Vater 
und Mutter. Diejes Glück wünfchen 


wir eurem Haufe und euren Kin— 
dern. 
Wir wollen jet au) die große 


Verantwortlichfeit und auch den Ver: 
weis Jeſu an die Eltern betraditen. 
Nehmen wir die Worte Jeſu zu Her- 
zen: Eltern, gebt ihr zu eſſen. Was 
fiir unbarmberzige Eltern müßten 
das fein, die ihren Kindern fein Eſ— 
fen geben, deren Pindern durch Rau- 
ben und Stehlen ihr Brot verdie- 
nen müßten, und doch gibt es ſolche 
erbäarmlihe Zuſtände. Aber wie 
ſchrecklich daß manche Eltern ihre 
Kinder darben laſſen am Worte Got— 
tes. Selbſt nicht bekehrt, wird dann 
weder geſungen, noch geleſen, noch 
gebetet. Die Kinder leiden dann am 
inwendigen Leben. 

Eltern, gebt euren Kindern zu 
eſſen! Ein jeder Vater und eine je— 
de Mutter muß ſeine Erziehung des 
Kindes vor Gott verantworten. 


Ich kenne eine Familie, deren 
Töchterlein in eine Sonntagsſchule 


kam und auch im Herrn bekehrt wur— 
de. Vor Freude erzählte ſie es ih— 
ren Eltern. Dieſe erſchracken aber 
ſehr darüber und verboten ihr, 
zur Sonntagsſchule zu gehen. Trotz 
des Verbots und der Mahnung aing 
das Rind doch hin, ſodaß die Eltern 
mit dem Rinde nicht anders anzufan- 
gen mwuhten, ala es in eine entlege- 
ne Stadt zu einer Tante zu fchicken, 





4. Yalı 


dur 
ihledhte Umgebung das fromme We. 


um ihr Theaterbefuh und 
jen auszutreiben. Nach langer Zeit 
gelang ihnen diejes aud). Das Mär. 
den verſchwand auf einmal für län— 
gere Zeit, Die Sünde hatte es ganz 
heruntergebradt und als fie krant 
darniederlag, ſchrieb fie an ihre El— 


tern: Vater und Mutter, ihre jeid 
Ihuld an meinem Elend. Ich bin 
verloren, für dieſe und für jene 


Welt. hr habt jegt Feine Tochter 
mehr. Ich war einmal glücklich, aber 
ihre habt mich ins Unglück gejtürzt,“ 
Jetzt bejchuldigten ſich die Eltern 
gegenfeitig, ſodaß jie in Streit ge- 
rieten und nicht mehr miteinander 
leben fonnten. Der Teufel Hatte 
jein Ziel erreiht: Das Kind in 
Sünde und die Eltern auseinander 
getrieben. Wieviele Eltern klagen 
Jich jelbjt an und werden von ihren 
Kindern angeklagt, wenn e3 zu jpät 
it. 

Der Oberſte hatte richtig gehan- 
delt: Gejucht und gefunden. Freu— 
de war die Frucht, weil er nieman- 
den beachtet hatte, weder Verwandte 
und Bekannte noch Spott und Hohn 


der Welt, fondern nur Jeſum al— 
lein. Fürchte dich nicht, alanbe nur! 


Mägdlein ich fage dir, ftehe anf! 
Gebt ihr zu eſſen! Was für Aufga- 
ben und VBerantwortungen aber auch 
welcher Troit liegt in dieſen Worten, 
Was für Freude und Troſt, wenn 
die Eltern Eigentum Jeſu geworden 
ind, dann wird das Nothaus zum 
Brothaus, Trojt- und Bethaus, 


Sm Februar 1927 war id auf 
einer Cvangelifationsreie. Durch 


des Herrn Gnade durften eine gan- 
ze Anzahl Seelen gerettet werden. 
Unter anderen ſaß auch eine Frau zu 
Zränen gerührt, Als ich den Pre 
diger nach der Urſache fragte, fagte 
er mir, fie habe ein großes Leid. 
Diefe Frau lud mich zu ſich ein und 
erzählte mir ihr Leid. Sie jagte, 
daß Jeſus fie fo liebte, daß fie es 
faum ertragen fönnte. Unter an 
derem erzählte fie mir, dab ihr 
Mann wie viele andere von den Ro- 
ten hinweggeriſſen wurde. „Unfer 8 
jähriges Mind wollte aber nicht vom 
Vater fort und als der Vater weg- 
gefiihrt werden follte, Elammerte e3 
fi) mit aller Gewalt an ihm. Die 
Noten verfuchten es jedoch) Toszurei- 
ben, aber das Kind Tief dem Vater 
nach und beide wurden verſchleppt. 
Diefe Begebenheit iſt nun ſchon fait 
4 Sahre her, Sch fuchte lange nad) 
meinem Kinde und endlich) erfuhr ich, 
da es in einem entlegenen Kinder- 
aſyl fein ſollte. Ich verfaufte alles, 
was ich noch) beſaß, und fuhr zu der 
betreffenden Stadt hin. Aber mein 
Kind war nirgends zu finden. Der 
Wärter berichtete, daß ich mein Kind 
in der Stadt Petrowsk fuchen fönn- 
te, denn dort hin feien einige Kin- 
der verfeßt worden. Diefe Stadt 
war num iiber 200 fm. von bier 
entfernt. Trotzdem fuhr ih aud 
noch dort bin. Die Kinder hatten 
aber in diefem Aſyl ganz andere 
Namen erhalten, um ihre Familien- 
verhältniffe zu vergefien. Ich bete- 
te zu Gott um Gnade, daß ich mein 
Kind doch finden möchte und erbat 
dann vom Wärter die Erlaubnis, 
mein Kind bei ihrem früheren Na- 


















me ww  . mn. 


> VE 





1928 


men rufen zu dürfen. Diejes wurde 
mir geitattet, aber ich fand es doch 
nicht. Weinend lief id durch die 
Räume und rief: Liesbeth! mein 
Kind, bit du da? Aber alles blieb 
ſtumm. So führte mid) der Wärter 
durch alle Räume, nur in ein Zim— 
mer liegen fie mich nicht hinein. Wie 
iſt doch mein Herz getroit, dag mein 
Kind beten und fingen gelernt hat. 
Auch mein Mann ijt betend von mir 
weggegangen.“ Sie hatte ihren 
Kinde die rechte Speije gegeben.“ 

Sit es nicht vielfältig in unſerem 
Leben ſo. Wie oft führt die Sünde 
und die Gleichgültigkeit den Men— 
ſchen weit weg. Sie geraten dann 
in des Teufels Heim und bekommen 
den Namen des Verderbens. Eine 
Vorbereitung für die Hölle. Das 
Gewiſſen verſtummt und ſie vergeſ 
ſen, daß ſie einſt Gottes Kinder wa 
ren. Jeſus ſagt zu den Gemein 
den: „Wenn du warm oder kalt 
wäreſt, aber weil du lau biſt, will 
ich dich ausſpeien aus meinem Mun 
de!“ oder von dem Leuchter: Ich will 
deinen Leuchter umjtoßen!“ Wie 
ſchrecklich, an der Quelle zu ſitzen 
und doc) zu verdürjten. Du biſt 
vielleicht franf an deiner Seele, um 
di und Deiner Kinder willen. 
Komm und laß dich durch dieſe Zei: 
len zum Heiland führen! Jeſus 
ruft: Stehe auf! Er rufe dich: Mein 
Kind, biit du da? Gib Antwort! 
Glaube, der Teufel wird dich fo um 
itrifen, daß du jeinen Ruf nicht 
mehr hören fannit. Auf einer Reiſe 
in Deutihland von 9. fuchte mich 
noch eine Seele, nach) der Andacht in 
der fie fich nicht hatte entichließen 
fünnen, auf dem Bahnhof auf. Wir 
fonnten jedoch nicht mehr zufammen 
beten. Daher wies ich fie zu befann 
ten Geſchwiſtern. So fuhr fie doc 
mit dem nächiten Zuge nad Königs 
berg. Da ih nun nicht mehr dort 
war, fonnten wir nicht zuſammen 
ſprechen. Auf der Rückreiſe zur 
Stadt Heiligenbeil fam fie bei den 
mir noch aus Rußland bekannten 
Geſchwiſtern Pritfuleit an. Nach ei- 
niger Zeit fand fie hier Frieden in 
Sefus, unferm Herrn. 

So maden die Menſchen es. Sie 
laſſen es ſich manches koſten und fu- 
den und fuchen oft vergebens. Die 
geeignete Zeit ift heute, fonit kann 
es au Spät fein. 

Es handelt fi) um ewiges Leben 
und Glück. Darum enticheide dich, 
den Herrn in dein Herz, in Familie 
und Saus aufzunehmen. Nur auf 
diefe Weife haft du Glück und Frie- 
den fir deine Seele. 
Mägdlein, ich fage dir, ftehe auf! 





Das Paradies, 


Verloren war das Paradies, 
Verwirft durch Schuld des Menfchen 
Bleiben; 
Er mußte weg, ein Werk zu treiben, 
Das Dorn und Diftel ihm verhieß. 


Und ſchulbedrückt in Müh u. Leid, 
Verlebte er die Zangen Tage, 
Und jeder hatte feine Rlage, 
Und feiner brachte Luft und Freud’. 


Doch ſiehe! der Gepflagte fand 
Ein Blümlein, das ein Blatt ver— 


Kind feine Sorge fein... 


Nach unirer 
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deckte, 
Das in dem Feigengürtel ſteckte, 
Den er im Paradieſe wand. 


Und jauchzend riß er es hervor, 
Das Angedenken einſt'ger Freude 
Und pflanzte es auf weiter Heide, 
Wo manche Träne er verlor. 


Nun wuchs es auf in ſchnellem 
Lauf 
Von Tränen, die es reich vergoſſen. 
Und ſieh! Jeh reichlicher ſie floſſen, 
Und deſto ſchneller ſchoß es auf! 


Und oft bei Tage und bei Nacht 
Kam nun der Menſch mit ſeinem 
Bangen, 
Um Troſt und Freude zu empfangen, 
Das Blümlein hat ſie ihm gebracht. 
Dies Himmelsblümlein iſt das 
Lied, 
Das, ob geſprochen und geſungen, 
Von anbeginn der Welt erklungen, 
Und jetzt nah durch die Lüfte ziet. 


Und wenn das Lied ſo ſchön er— 

klingt, 

Dann muß das öde Grau verſchwin— 
den, 

Und Gram und Schmerz ſind nicht 
zu finden, 

Weil dann der Geiſt nach oben 
dringt. 


Im Lied vergißt man alles Leid, 
Und ſchwellt in freudenvollen Fer 
nen, 
Drum möchten wir es nie verlernen 
Zu ſingen, wie das Herz gebeut. 
(Eingeſandt von Lydia Reimer.) 





Ein Totenfeſt. 
Von M. B. Fait. 

Letzten Winter waren es 18 Jah— 
re, als die Loge der „Elks“ wie ge 
wöhnlich ihr jährliches Totenfejt fei- 
erte, und ein Leſer der Rundſchau 
ſchickte mir damals folgenden Bericht 
ein. Sn dem Bericht wird nicht nur 
gezeigt, wie verfehrt dieje Loge lehrt, 
londern darin werden auch noch Din 
ge erwähnt, was heute von manden 
Kindern Gottes auch gelehrt und be- 
hauptet werden, Man leſe: 

Der Zweck diejes Feites ijt, der im 
Laufe des Jahres verjtorbenen Xo- 
genbrüder zu gedenken. Bei dieſer 
Gelegenheit werden dann Reden ge- 
halten, durch die man in der Regel 
einen tieferen Einblik befommen 
fann, in den Geiſt, der die Loge be- 
jeelt, als dies jonjt wohl der Fall iit. 
Der Gedächtnisredner jagt folgen- 
des: 

„Die Zeit, da ein Prediger feine 
Zuhörer aufforderte, Gott zu dan- 
fen, daß er fie errettet habe, wäh— 
rend noch viele andre im Verderben 
lägen, tit vorüber, Ein Prediger un- 
jerer Seit, wenn er unſrer Lehre 
folgt, verfündigt die Seligfeit aller 
Menſchen, und predigt die Brüder- 
ſchaft der Menichheit. 

Bor 50 Nahren beichäftiate fich ein 
Mann auf feinem Sterbelager mit 
dem Gedanken: Was wird aus mir 
jenfeit des Grabes? Heutzutage läßt 
ein Sterbender, Mutter, Weib und 
Die Loge 
taitet fein Glaubensbefenntnis an. 
Weberzeugung wird 
fhon zu viel über die Fleinen Din- 






ge dieſes Lebens gejtritten, darum 
ſollte billigerweife, weniger über die 
großen Dinge der Ewigkeit gejtritten 
werden. Unfer Orden folgt die gol- 
dene Negel: Liebe deinen Nädjiten 
als dich jelbit... Das iſt die Lehre 
der Bibel, jeneg heiligen Buches, das 
das erite Symbol unferes Ordens 
it.“ Soweit Muszug aus dem Bor- 
trag. — 

Darauf machte ein Mann, ein 
„Lutheraner“, auf folgende Sachen, 
in Punkt 1, 2. und 3., aufmerkſam: 

1. Die Loge der Nedner redet 
ja im Namen aller Logen, und zwar 
ganz mit Recht [ehrt alfo eine all 
gemeine Seligkeit. Alle Menjchen 
werden jelig, und dazu bedarf es 
nicht einmal eines Seilandes. Um 
das Seligwerden braucht man ich al 
fo aar feine Sorgen zu machen, felbit 
nicht auf dem Sterbebett. Wenn es 
zum Sterben kommt, denft man nur 
an Mutter, Weib und Kind, macht die 
Yugen zu und — ilt im Simmel! 
Nie einfach! Doch Gott bewahre 
dich und mich vor diefem Simmel, 
der liegt am Ende der breiten Straf 
fe. — 

2. Die Loge, ſagt der Redner wei 
ter, taitet fein Glaubensbefenntnis 
an. Diefer Lüge begegnet man aud) 
fonjt fehr haufig. Halt man einem 
Logenglied vor, daß er fich durch fei- 
nen Anſchluß an die Loge einer fal- 
ihen Religionsgemeinſchaft, einer 
Allerweltskirche, angeſchloſſen habe, 
dann wird einem fait immer entae- 
anet: „Unfre Zoge hat mit der Re— 
ligion aar nichts zu fun; wir tajten 
fein Slaubensbefenntnis an.” 

Wir meinen jedod), daß die oben 
teilweife angeführte Nede, jehr viel 
mit der Religion zu tun hat; ja da 
fie den Sauptartifel der criitlichen 
Neligion nicht nur antajtet, ſondern 
jo viel an ihr iſt, dieſelbe mit ro- 
ber Fauſt zerichlägt. Wer da lehrt, 
daB alle Menſchen jelig werden, 
und eben dantit ein Seligwerden oh 
ne Chriitum und den Glauben an 
ihn predigt, der verwirft und verlä- 
itert die ganze chriſtliche Religion. — 

3. Und dies Logengefhwät Toll 
gar noch in der Bibel jtehen, behaup- 
tet jener Redner! In der Bibel fol 
itehen, daß alle Menſchen jelig 
werden! Das muß wohl eine ganz 
neue Bibel fein? In meiner Bibel 
und in deiner, lieber Leſer jehr wohl 
auch, steht: „Wer glaubet und ge- 
tauft wird, foll jelig werden; wer 
aber nicht alaubet, der wird ber- 
dammet werden.” Marf. 16: 16. 
Und in Matth. 25 jteht zu Iefen, daß 
der Herr am jimgiten Tage die Völ— 
fer ſcheiden werde, „aleih als ein 
Sirte die Schafe von den Böcken ſchei— 
det.” Da ſteht ferner, daß er zu die- 
fen letteren fagen werde: „Gehet bin 
bon mir, ihr Verfluchten, in das eiwi- 
ne Feuer, das bereitet tit, dem Teu- 
fel und feinen Engeln.“ 

Ferner behauptet der Redner. in 
der PBihel foll jtehen, daß der Kern 
der riitlihen Religion das Gebot 
fei: „Du ſollſt deinen Nädhiten Tie- 
ben als dich ſelbſt.“ Mber wenn das 
wahr märe, warum itellt denn Chri- 
ſtus Matth. 22%: 42 an die Phariſäer, 
nachdem er ihnen die Summe des 
Geſetzes angegeben Hat, noch die Fra- 






ge: „Wie dünket euh um Chriſto? 
Wes Sohn iſt er?“ Damit fagt er ih- 
nen do: Ihr ſelbſtgerechten Phari- 
jaer jucht das heil im Gejeß; ich aber 
jage euch, wenn ihr den nicht Fennet, 
der das Geſetz für euch, erfüllt, jo 
werdet ihr bei all eurer Werfheilig- 
feit jterben in euren Sünden. Ehri- 
jtus iſt das Gefekes Ende, wer an 
den glaubt, der ijt gerecht. Röm. 10: 
4. Der Kern und Stern der ganzen 
chriſtlichen Religion iſt Ehrijtus. Es 
tut wahrſcheinlich not, daß wir in 
dieſer letzten böſen Zeit, auch im Hin— 
blick auf den ganzen Logenſchwarm, 
und auf alle, die anders lehren 
al3 die Bibel lehrt, fleißig beten 
möchten. Soweit der Artikel in der 
Rundſchau im Sanuar 1910, 

Nun will ich noch kurz hinzufügen. 
Man darf nicht verjuchen, und etli- 
he Verſe der Bibel berauszujtrei- 
chen, um damit feine Meinung und 
Erfenntnis geltend zu maden, dab 
es dadurch bibliich oder recht wird, 
nein und abermal nein; wenn die Bi- 
bel lehrt, daß der Menſch nur aus 
Snaden vor Gott gerecht wird und 
nur durch die Vermittlung und des 
Berdienites Sefu Chrijti, kann ſelig 
werden, dann gibt es zum Seligwer- 
den feinen ziveiten oder andern 
Weg. 

Durch Arbeit der Zogen iſt in der 
Welt ſchon viel Gutes getan worden, 
das wird ja niemand beitreiten, doch 
wenn diefelben ihr „Gutes“ mit der 
Religion vergleichen, dann iſt das fi- 
cher verfehrt und unredht. — Wah- 
res GChriitentum und Kogentum, 
werden nie eins werden. — 
Needley, Calf. 


— — —— — 


Jeſus allein. 


Bei Jeſu möcht ich weilen, 
Bei Ihm, dem Kinderfreund; 
Ich weiß aus ſeinem Munde, 
Wie gut Er's mit mir meint. 
O Jeſu treuer Heiland, 
Du Hirte ſanft und gut, 
Ja, nimm Dein ſchwaches Schäflein 
In Deine treue Hut! 


Ich möchte Jeſu folgen 
Getreu von Ort zu Ort, 
Nach ſeinem Willen fragen, 
Gehorchen feinem Wort! 
Er leitet feine Herde 
Auf grüne Friedensau’n, 
Führt jie zu ftillen Waffern, 
Läßt jie nur Gutes ſchau'n. 


Ich möchte Jeſu fagen, 
Was mich beichwert und drüdtz 
An Seiner Nähe bleiben, 

Bon Seiner Lieb beglüdt. 
Sein Herz iſt voll Erbarmen 
Und offen ftet3 Sein Ohr, 
Er hört mein ftilles leben, 
Kommt gnädig ihm zubor. 


ch möchte Jeſu glauben 
Mit Kindeszuberjicht; 
An Seine Hand mid Hammern, — 
Er läßt mid ewig nicht! 
Er führt mit zarter Sorge 
Mich täglich ein und aus; 
Bald werde ih Ihn ſchauen 
Am jel’gen Vaterhaus. 


(Eingefandt von M, Käthler.) 
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Korreipondenzen 


Roſthern, Sasf., 23. Juni 1928, 


Gruß zuvor an Br. Editor, feine 
Mitarbeiter und an die Xeer. 

Wir haben in legter Zeıt recht vie— 
le Reegnſchauer betommen und na- 
mentlid) brachte uns der Freitag bo- 
tiger Woche einen ziemlich jtarten 
Gewitterregen. Eın Bligitrahl fuhr 
mit ungewohnlicdyer Heftigfeit hernie- 
der, begleitet von einem augenblicklich 
folgenden gewaltig fnatternden 
Vonnerſchlag, daß wir fürdhteten, e3 
dürfte irgendwo in unmittelbarer 
Nähe eingejchlagen haben. Am fol» 
genden Tage wurde unjere Befürd)- 
tung bejtätigt, indem man ung mit» 
teilte, auf dem Hofe des Mr. Lum— 
ley habe der Blig eine Zelephon- 
oder Radiojtange zeriplittert und ab- 
gebrochen. — Wächſt aber jegt alles 
in Feld und Garten! DO, daß wir dem 
gütigen Gott im Himmel nun aud) 
recht innig dankbar wären! 

Br. Jakob 3. Friefen hat ausge- 
litten. Schon Sonntag, den 10. 
Mai 8.3. jhlug nah) mehrmonati- 
gem, jehr jchweren Leiden um halb 
elf vormittags feine Erlöjungzitun- 
de. Sch war auf dem Wege zur 
Kirche und bog nad) ihrer Pforte hin 
mit der Abficht, ihn noch vor der An- 
dacht zu fehen, ala mir auf der Trep- 
pe die ältejte und jüngſte Tochter, 
Frau Ned. Menno Galle von 
Idaho und Frau Kornelius Penner, 
Gattin des Prinzipal3 an unſerer 
Englilh-Deutihen Akademie mit 
Tränen in den Augen entgegentra- 
ten und mir mitteilten, ihr lieber 
Papa fei joeben fanft aus dem Le— 
ben geichieden. Der Herr habe ihn 
felig! 

Die Leichenfeier fand am Mitt- 
woch den 13. nachmittags in unferer 
Kirhe Statt. Viele Berwandte, 
Freunde und Bekannte ſtellten ſich 
zur angegebenen Stunde ein und 
füllten das geräumige Gotteshaus; 
es war eine erhebende Feier. So 
wird ein Erdenpilger nach dem an— 
dern vom Kampfplatz gerufen, um 
in die ewige Ruhe einzughn: 

Die ihr mit Tränen ausgeſät 

Sollt ernten einſt mit Freuden; 

Die hier des Kreuzes Wind bemeht 

Die follen droben meiden 

Im Rofental und ihre Kron' 

Erlangen, die zum Gnadenlohn 

Gott hat verheißen. Amen! 

Mr. Sohn Ballantine, der feit 
1912 in unferer Poſtoffice als Poſt— 
meijter gedient hat, erfranfte vor 
etwa 10 Tagen an Herzleiden, dem 
er am Sonntag den 17. d.M. Uhr 6 
morgens erlag, nur 56 Nahre alt, 
und wie ich ihn feit ungefähr Herbſt 
1901 gefannt, indem er von Prince 
Albert nah Roſthern herüberfam 
und ſich neben der Apothefe des Mer. 
Ralph ©. Fleury, damalB J. 4. 
Stewart, ala Bäder niederließ, war 
er ein ferngefunder junger Mann, 
der manchen ftaunenwerten Spasier- 
mang gemacht bat dur Feld und 
Wieſe und zwar in einem Tempo, 
daß ich mich oft wunderte wie einen 

* o lebhaften Schritt er entwickeln 
d ‚beibehalten fonnte Er war ein 
tiger Dauerfußgänger. Wir beide 
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mären jtet3 gute Freunde. Die Lei— 
de ijt Sreitag, den 22. d.M. nad) 
dem Ritus des Freimaurerordens 
von der Stadthalle aus auf dem Roſt— 
bern Friedhofe zur Grabesruhe be- 
jtattet worden.. Letzten Donnerdtag, 
den 21. Juni, jtarb unweit Aberdeen 
nein Neffe Jakob Martens, der zwei— 
te Sohn meiner ältejten Schweiter, 
im Alter von 56 Jahren, nad) Mona- 
te langem Leiden an Waſſerſucht (?) 
und wird heute, da ich dieje Zeilen 
niederjchreibe, Sonntag, den 24, Ju— 
ni, von Aberdeen aus zu Grabe be— 
itattet.. Wie gerne wäre ich dabei ge- 
wejen, die jehlechten Wege aber haben 
eg nicht zugelajjen und jo find aud) 
meine Aufzeichnungen nur fehr dürf- 
tig. Vielleicht bringt ein bejjer unter- 
rihter Korrefpondent Näheres über 
die Dauer feiner Krankheit, fein Ab- 
iterben und Begräbnis. Gott tröjte 
die Hinterbliebenen !— 

Geſchw. Joh. PB. Siemens’ Kin— 
dern, Joh. und Maria Siemens, iſt 
geſtern, den 23, Juni, ein Töchterlein 
geſchenkt worden. Mutter und Kind 
ſind den Umſtänden nach wohl. Dem 
Herrn die Ehre! — Die Schüler un— 
ſerer Stadtſchule, ſowie auch die Stu— 
denten unſerer Engliſch-Deutſchn 
Akademie durchleben eine aufre— 
gungsreiche Zeit, indem ſie in beiden 
Lehranſtalten examiniert werden. 
Auf Kinder! zeigt, was ihr fünnt!— 
KRommenden Sonnabend, den 30. 
Suni, wird wohl Schulihluß gemacht 
und wie ich höre, wird die Stadtichu- 
le ein Picknick im Freien veranital- 
ten. Eine angemefjene Entſchädigung 
fiir die angejtrengte Arbeit während 
de8 langen Schultermins. Wir 
Schullehrer pfleaten auch in Rußland 
mit unfern Schülern hinaus zu trol- 
len aus der dumpfen Schulitube in 
die friſche Frühlingsluft. Heija, das 
war ein Vergügen! 

Wilhelm Rempel. 





Der Sturmwind. 


Seit Tagen braujte der Sturm: 
wind daher! 

Bald tobte er weniger, dann wieder 
mehr, 

Er wirbelte, heulte und tobte ums 
Haus, 

Doch heut ijt’3 noch ſchlimmer: 
furchtbarer Graus. 

Schon ſieht man am Himmel kein 
Stückchen vom Blau, 

Es zeiget ſich alles nur grau und in 
Grau. 

Mitunter vom ſchwefligen Lichte er— 
hellt! 

„Ein ängſtliches Harren!“ fo ſcheint 
mir die Welt, 

Die Sonne vom Staube nun ſchon 
gänzlich verhüllt, — 

Und lauter und lauter der Sturm— 
wind brüllt. 

Dort wirft einen Ziegel er dröhnend 
vom Dach, 

Vom Baum hier den dickſten der Aeſte 
er brach, 

Dort ſtürzt er vom Brunnen in Eil 
das Geſtell, 

Hier bricht er den Zaun um — das 
geht ihm gar ſchnell, 

Er rüttelt die Laden, verſucht es 
dann dort, 

Jetzt nimmt er das Stroh von den 


ein 


Häuſern mit fort, 
Da reißt von den Dächern behend er 
das Blech 
Und führts wie im Spiele dann raſ— 
felnd hinweg, 
Dort jtürzet ein Giebel, 
ein Stein, 
Und prajjenld jtürzt da mohl ein 
Häuschen ein. 
Und dunfler und dunkler wird rings 
es umher, 
Man Steht ohne Lampe am Mittag 
nicht mehr. 

Durch Fugen und Riten der Staub 
dringt ins Haug, 
jehen die reinlichen 

nun aus! 

Kaum hat man gewicht und geputt 
und gefegt, 

Der Staub hat gleich wieder ich dick 
drauf gelegt, 

Und immer und immer der Staub 
ſich noch mehrt, 

Schon wird durch denſelben der Atem 
erſchwert! 

Horch! — Jetzt hat der Sturm eine 
Pauſe gemacht — 

Indeſſen wird's draußen ſtockfinſtere 
Nacht. 

Zwei Uhr ſchlägt es 
das gedacht? 

Wohl klopft manches Herze jetzt ban— 
ge und fragt: 

Was iſt das? Wo ſoll das? Wer kann 
es verſteh'n? 

So lange wir leben ward das nicht 
gefehn ?— 

Fragt nur, die ihr ſprechet: Es gibt 
feinen Gott! 

Heut wird eure Weisheit gewißlich 
zu Spott! 

Sudt immer nad) Löſung natürlicher 
Art! 

Sa denfet und forjchet und grübelt 
rur nad! 

Der Herr fpricht heut auch wie vor 
Alters er ſprach, 

Mit Finjternis einjt er Aegyptenland 
ſchlug. 

Doch dieſes zu glauben, 
zu klug. 

Wohlan dann, erklärt das Ereignis 
euch nur! 

Sagt immer es fei dies ein Spiel der 
Natur — 

Erfennt ihr die Allmacht des Schöp- 
fers nicht an, 

Ob das eure Herzen beruhigen kann? 

Für diesmal gelingt e8 bei manchem 


hier follerr 


MWie Zimmer 


eben, Wer hätt’ 


da feid ihr 


vielleicht. 

Doch wie, wenn das Ende der Tage 
erreicht! ?— 

Ein Kind fein des Höchſten, o ſchöner 
Beruf! 

Wir wiljen, daß Er, der das Welten- 
all ſchuf, 

Dasfelbe nad) weislihem Plane re- 
giert, 

Und jeden Planet feine Bahnen hier 
führt. 

Der einit aus der Finfternig machte 
den Tag, 

Den Tag auch in Finfternis Tehren 
wohl mag. 


Doch Finſternis, Wirbeljturm nim- 
mer ums fchredet, 

Weil uns ja fein ſchützender Flügel 
bedecfet. 

Wir hören im Wetter des Allmädti- 
aen Stimm’! 

Und fühlen ung ficher, geborgen in 
Ihm — 

(Gedichtet von einer Tochter des 


4. Yall 


verſtorbenen Dichters Bernhard Har⸗ 
der, Halbſtadt.) 
Grüßend Euer geringer, 
H. Rempel. 


— — — — 


Main Centre, Sask., den 7. Juni 








wurde aufgefordert 
meiner Schwiegertodhter, eine geb, 
Helena Abraham Dück, mit einer 
dringenden Bitte, mid) an Euch zu 
wenden für ihre Mutter, Witwe 
Abr. Dück, welder auch zu einer 
geit, als Ihr noch in Sergejewka 
wohntet, aud) in Sergejewka in der 
Fabrik arbeitete, und als die ſchreck— 
lihe Hungersnot in Rußland eintrat, 
ihr Mann vor Hunger jtarb, Weil 
auch diejes Jahr in Rußland wieder 
fo eine kritiſche Lage eingetreten, 
und jich der Hunger auf vielen Stel. 
len bemerfbar macht, auch jo auf dem 
Fürſtenlande, wo auf vielen Stellen 
fein Brot ijt und aud) nicht zu ver 
dienen, fo ijt eg auch bei Witwe Ahr. 
Dück ſchon Fein Brot. Wenn nicht 


Ich von 


bald Hilfe eintritt, wird die Not 
nicht fleiner fein, al$ in der großen 
Hungersnot, Sie bittet drin. 


gend, dab ich möchte ausfinden, wo 
Abr. Dücks Bruder Heinrich Dück ſich 
aufhält, und feine Schmweiter, eine 
Frau Andrea iſt. Andreas Vorname 
iſt mir nicht angegeben. Sie fchreibt, 
wenn nicht bald Hilfe fommt, jo muß 
die Mutter ebenfalls fo umkommen, 
wie ihr Vater vor Hunger umgefom- 
men ilt, Die Armut war anno 1926, 
als wir noch dort waren, bei ihe 
fchon ſehr groß, wohl zufagen feine 
Kleider, denn fie Fleidete fich nur mit 
den Kleidern, welche mitleidige Her- 
zen ihr gaben.. Ich bitte noch die 
Angehörigen, feid mitleidig und helft 
weil noch zu helfen tit. 

Witwe Ahr. Dück wohnt in Olga- 
feld, Poſt Werchnij-Rogatſchick, Kreis 
Melitopel, Gouv. faterinoflam, 
Ufraina. 

Grüßend Bernhard B. Petfau. 





Deuſch Wymisly, Polen, 
Den 20. Mai 1928. 





Da ich die I. Rundſchau wieder vor 
mir habe und fie fo durchiehe, da it 
doc wieder Verſchiedenes zu leſen, 
wie e8 dort Euch, Ihr Lieben, gebt. 
Ich freue mich mit, daß der liebe 
Editor durch Gottes Hilfe wieder 
munter ijt, und feine Arbeit verridy 
ten kann. Die Gefchwiiter, weldhe un- 
längſt von bier nach Canada abfuh- 
ren, werden wohl jet dort jenfeits 
des Waſſers froh aufjaucdhzen, daß 
fie wieder feiten Boden unter ihren 
Süßen haben. Gott fegne Euch alle 
im neuen Seimatlande. Ich glaube, 
fo ift es auch mit unferem Leben3- 
fchifflein, die wir Chrifti Nachfolger 
find, dab die werden froh aufjaud- 
zen am Jenſeits des Lebensufers, 
wenn wir unfern Herrn und Heiland 
fehen werden in feiner Herrlichkeit, 
ie Er fein wird. — Der Gefund- 
heitszuftand ift mittelmäßig. Pred. 
Johann Kliewers I. Frau ift Schon 
auf, nur noch ſchwach. Bei meinem 
Pr. Bernhard Ratlaff ift das Flein- 
fte Kind von 1 Jahr und 3 Monate 
alt, an Gehinrentzündung erfranft, 
und liegt ſchwer in Schmerzen danie« 
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der, fo daß wenig Hoffnung iſt. Un- 
jer Papa erfreut ſich noch unmer der 
beiten Gejundheit und ijt oft auf Rei— 
fen, und bejtellt alle, die ihn Fennen, 
herzlic zu grüßen. Wir hatten den 
17. Mai Predigerbefuh aus der 
Schweiz, Br. Stettler, welder in den 
V. Staaten die Predigerjchule be- 
fucht hatte. Und heute, den 20. Mai, 
hatten wir Vormittag einen Bapti- 
ſten Prediger, Br. Nabe in unjerer 
Mitte, Er ſprach über das Wort 1. 
Kor. 9, 24—27. Nachmittag ijt er 
in Deutſch Wionfchemin, wo “Br. 
Nabe verlängerte Verſammlungen 
abhält, Zu berichten ijt noch, daß ſich 
Geſchwiſter Erhard Voths und ein 
Sräulein Albertina Bartel, welche ei- 
ne Tochter des Andreas Bartels ijt, 
welche auf Millerowo, D. ©. waren, 
anſchicken, um nad) Canada zu fah- 
ren, 

Wir haben jest ſchönes Wachswet— 
ter, aber bis zum 15. Mai hatten 
wir ziemlich falte Witterung und 
fcht wenig Regen. Der Roggen hat 
diefes Jahr jehr gelitten, 30 Prozent 
iſt ausgefroren. Der Weizen fieht gut 
aus, die Kartoffeln fommen aud) 
ſchon hervor, jo daß ſchon mieder 
Hoffnung da ilt. Die Obitbäume blü- 
hen fehr voll, jo wenn es des Herrn 
Wille fein wird, dann können wir 
auf eine reiche Obſternte warten. 
Da meine beite Hälfte am 15, Mai 
Geburtstag hatte und Schreiber die- 
fes den 17. Mai auch hatte, fo feier- 
ten wir unsre Geburtstage am 17. 
Mai zufammen, wozu unsre leibliche 
Geſchwiſter Guſtav Ratlaffs und 
Sreund Benjamin Voths zugegen 
waren, uhd auch Geſchw. Johann 
Schröders überraſchten uns mit ei— 
nem ausgezeichneten Gedicht und ei— 
ner großen Schüſſel voll Blumen aus 
ihrem ſchönen Blumengarten und da— 
zu noch etlichen Aepfeln, ſo d. ich mit 
Gottes Hilfe den 38. Geburtstag er— 
leben durfte und hoffe, daß der All— 
mächtige Gott uns auch weiter bei— 
ſtehen chird. Zum Schluß grüßend 
verbleiben wir Eure Geſchwiſter in 

Erich u. Aganeta Raktzlaff. 





Norheim, Montana. 





Im Winter kam es mir oft ſo vor, 
wußte der Editor nicht, wo er all die 
Berichte hinſtellen ſollte, bei dieſer 
drocken Zeit hat er vielleicht mehr 
Raum? Der Geſundheitszuſtand iſt, 
Gott Lob, gut. Auch hat der Herr 
uns erhört und Regen geichenft. Der 
Mai Monat war fo heik, wie nie 
borber, folange wir und andre Nad)- 
barn wiſſen, aber jett iſt es ſchön ab- 
gefühlt. Auch hat der Serr ung lie— 
be Geſchwiſter dem Geiſte nad) her- 
nefandt, Aaron Wiensen von Phila— 
delphia, Sie find uns zum Segen. 
Sie gedenken hier ein Heim zu grün- 
den. Er war 4 Jahre mein Schulbru- 
der in Semberg, Sidrußland. Na 
wir wimfchen ung noch mehr deutiche 
Nachbarn, Raum iit viel, Land wird 
bier gerentet, das 6. Buſchel Weizen 
im Speicher. Der Landeigentümer 
zahlt dann dem Nenter 15 Cent fürs 
Buſchel Weizen zur Stadt fahren. 
Für Wohnung und Viehweide wird 
nichts bezahlt. Verſammeln uns 


Mennonitifche Rundſchau 


ſonntäglich, an Gotteshäuſern fehlt es 
nicht, nur an Gottesmenſchen. Das 
Klima ijt fehr gejund. Letztes Jahr 
gab der Herr uns eine ſchöne Ern- 
te, wir hatten durchweg 27 Bujchel 
Weizen bom Ader. Wie es diejes 
Jahre ausfallen wird, weiß der Herr 
allein, Bon Merifo wollen etliche Fa- 
milien Rußländer fommen. Wir bei- 
Ben fie herzlich willfommen. Xn der 
Ernte gibt es hier großes Tagelohn. 
Grüßend Maria A. Löwen. 





Hillegersberg, Holland, d. 9.. Juni. 


Allgemeine Gemeindetage zu Els— 
fpeet, Holland, 
Werte Freunde und Rundjchaulefer! 

Dieje jpeziell hHolländiiche Zahres- 
fonferenz der hiejigen Mennoniten 
wurde vom 5.—8. diejes Monats ge- 
halten. Da ich joeben von diejer Kon— 
ferenz zurücdgefehrt bin, will ich mei- 
nen Eindrud an die Rundſchauleſer 
ntitteilen. 

Wenn ich zurückdenke an die legten 
Tage, dann danfe ich Gott, dab er 
mic fo reich gejegnet hat, Ehe ich 
dahin ging, fühlte ich mich müde und 
dachte oft an das Lied: „Oft wird 
man im Leben fo müde und fo matt, 
da manchmal die Seele fein Zeben 
mehr bat. Da braudht’3 neue Kräfte 
u...“ Und jo führt dann der Herr 
mich nach der Konferenz, wo ih im 
Kreife lieber Geſchwiſter hoffte, neue 
Kräfte zu erhalten. Sch ging 
mit dem Gedanken hin: Sch laſſe dich 
nicht, Du ſegneſt mid; denn! Und 
der Herr hat’3 getan! 

Wurde diefe Sahresfonferenz in 
den legten Sahren in Quntern gehal- 
ten, in diefem Jahre fand fie jtatt 
auf eigenem Boden. In der Nähe von 
Elspeet haben die Mitglieder bon 
dem ®Berein, Allg. Gemeindetagen, 
befjer die Verwaltung diefes Vereins, 
vor einigen Jahren ein ziemlich gro- 
Bes Stüdf Land gefauft und darauf 
einige Häuſer (von Holz) gebaut. 
Das letzte Gebäude (Hauptgebäude) 
it nun auch fertig gemorden, und fo 
fonnte die Konferenz bier ſchon abae- 
halten werden. Sn der eriten Zu— 
fammenfunft wurde das SHauptge- 
Fäude, fowie der aanze Konferenzort 


"dem Serrn geweiht und von Ihm der 


Segen erbeten, — 

Der Geiſt unter den 150 Teilneh- 
nıern war ein guter. Wie fonnte e3 
auch anders, waren doch die meijten 
(alle?) gefommen in der Erwartung 
einen Segen mitzunehmen, geitärft 
zu werden in Gott durch Jeſum Chri- 
ftum. Es waren foviele Zachäusſee— 
Ien da, die Sefum wollten fehen. Na- 
türlich war aud) der Ton im Umgang 
ein wohllautender, Phil. 4. 8. 

Die Konferenztage waren folgen- 
dermweife eingeteilt: Um 8 Uhr rief 
die Glode zum Frühſtück, nachher zur 
Morgenandacht in die Kapelle, fpäter 
wurde ein Thema behandelt, mäh- 
rend um %1 Uhr die Glode wieder 
zur Mahlzeit rief. Des Mittags mar 
Bibelitunde oder Vortrag. Nach dem 
Abendeffen mieder einen PBortrag 


und vor dem Zubettegehen eine jtil- 
le Weiheitunde in der Kapelle. Zmi- 
fhen den Mahlzeiten und Vorträgen 
war genügend Zeit gelaffen zur itil- 
Ien Sammlung, oder gemeinkhaftli- 


em Spaziergang in der herrlichen 
Natur. Die Gejelihaft war auch jehr 
abwechſenld. Man hatte immer wie- 
der andere Nachbarn: am Tiſch, in 
der Kapelle und bei den Spuziergän- 
gen. Diefes machte unjeren Gejichts- 
frei3 aud viel größer. Bei joldyen 
Gelegenheiten zeigt uns der Herr, 
daß jeder fein eigenes Kreuz zu tra- 
gen befommen hat. Diefes Bewußt— 
fein madt uns dann jtille, erfahren 
aber zugleich die Nähe und Kraft un- 
fere3 Gottes, 

Es waren ohne Zweifel gefegnete 
Tage, Vielleicht war es auch, weil ich 
fo offen und voll Verlangen dorthin 
gegangen war. Wohl uns, wenn wir 
offen für Gottes Segnungen find. 

Und dab aud) andere reicher wie— 
der heimfehrten — ad) ich fühlte es 
beim Abichiednehmen, Mehr nad) als 
Worte fagte mir es ein Fräftiger 
Sandedruf und der wunderliche 
Glanz in den Augen. 

Grüßend Euer 
Safob Thießen. 


—— — — 


Ein Unglücksfall in Rußland. 


Möchte hiermit allen Verwandten 
und Bekannten aus der alten Heimat 
berichten, über das Unglück, welches 
unſern I. Bruder Franz Franz Pe— 
ters, Neuſamara Anſiedlung, Dorf 
Pleſchanow, den 25. Mai betroffen 
hat. Er, F. F. Peters, fährt mit noch 
drei von ſeinen Nachbarn, Peter 
Wiens, Jakob Martens und Gerhard 
Spenſt zum Fluße (Tok) nach weißer 
Erde zum Gebäude anſtreichen, weil 
dort nach dieſer weißen Erde jedes 
Jahr gegraben wird, ſo hat es dort 
wohl ſchon ein ziemlich untergegra— 
benes Loch gegeben, und wo dann un— 
fer I. Bruder und J. Martens drin- 
nen gruben. PBlögli riß ein großes 
Stück Erde [os und die beiden wur- 
den lebendig begraben. 3. Martens 
fonnte durch Hilfe der andern beiden 
bom Tode gerettet werden, aber un- 
fer I, Bruder war fehon tot herborge- 
graben, und wurde tot feiner berivai- 
ten Familie zurüdgebradt., 

lleber jeinem Leben ijt nicht was 
befonderes zu fagen. Durdy Gottes 
Gnade durfte der I. Bruder fi im 
Sahre 1925 zum SHeilande befehren 
und wurde auch im felben Jahre im 
Fluße getauft. Es ijt diefes eine fehr 
ernite Spradhe für uns, die wir nod) 
leben, um doch wirklich zu jeder Zeit 
bereit zu fein, unferem Schöpfer und 
auch Richter im jenjeit zu begegnen, 
denn wie der Baum fällt, fo bleibt er 
liegen, dort gibt e8 fein ändern nicht. 

Der verjtorbene Bruder iſt 38 
Sabre und 4 Monate alt geworden 
und hinterläßt Frau mit drei Fleinen 
Mädchen. Unfere alten Eltern haben 
jeßt zwei Witwen mit fleinen Kin— 
dern in ihrer Familie Ich möchte 
noch allen unfern [. Brüdern bier in 
Amerika zurufen, nicht zu unterlaf- 
fen für unfere Brüder und Vermand- 
ten, die wir noch in Rukland haben, 
zu beten, denn die Verhältniffe mwer- 
den dort immer ſchwerer. Doch unfer 
aroße Gott wird ja am beiten wiſ— 
fen, mas für feine Rinder gut ift. 

Aaron Peters. 

Der „Bote“ iſt gebeten zu Fopie- 

ven. 
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Clairmont, Alta., den 11. Juni 1928 





Nach geraumer Zeit will ich wieder 
bon dieſer Ede einen Bericht einjen- 
den. Wünjche dem Editor und feinen 
Helfern viel Mut und Gottes Se- 
gen. — Es würde dem Editor zum 
Nugen fein, mal eine Erholungsrei- 
fe big bier zu madjen, obzwar es ein 
langer Weg iſt von Winnipeg bis 
zu ung im Peace River Tal. ; 

Wie eilt doc) die Zeit jo ſchnell, 
eine furze Zeit zurüd lag alles un- 
ter tiefem Schnee und jegt ijt das 
ihönjte Grün, dag man die Natur 
und Gotte8 Welt bewundern muß 
und ausrufen: großer Gott, wie haft 
du doch alles jo herrlich gemacht. 
Doch leider jchägen die Menſchen es 
nicht, dag Gott jo gut zu ung Men- 
fhen ijt, fondern leben gleichgültig 
dahin, Die Menſchen wollen fid) von 
Gottes Geijt nicht jtrafen lafjen, und 
leben nur für dieſe Zeit. Was für 
ein Vorrecht haben wir doch al3 Got- 
tes Kinder. Sollten wir e3 nicht viel 
mehr ſchätzen und einjtehen für den 
Herrn und uns abfondern von ber 


Melt. Wie viel wird doch mitge- 
ichleppt von den Eitelfeiten Ddiefer 
Melt 


„So leget nun ab den alten Men- 
fhen, und ziehet den neuen Men— 
ſchen an.“ Eph. 4, 22. 24. 

Es iſt fo jchade, dab das ausziehen 
fo ſchwer fällt, und das ablegen fo 
gar bei Prediger, die vorgeben, ein 
Kind Gottes zu fein, und bei alldem 
werden noch Dinge beibehalten und 
fogar von unferen Mennoniten, Es 
wird eine Zeit eintreten, wo e8 hart 
darauf anfommen wird, darum mol- 
len ablegen, fo daß wir Edel und lau- 
ter erfunden werden, 

Es fieht hier jet im großen gan- 
zen fehr veripredhend aus. Haben es 
auch ziemlich regneriſch. 

Die Strömung hierher iſt groß. 
Viele fommen her, aber einem jeden 
mefällt e8 nit. Es würde auch zu 
fhlimm fein, wenn es bier für einen 
jeden qut wäre. Auch werden hier 
viele Heimitätten aufgenommen. Es 
wird gelagt, dat noch gute Belegen» 
beiten find, 25 bis 40 Meilen bon 
der Bahn Land zu haben. Es werden 
auch wieder mehrere Elevatoren ge- 
baut, 

Schließe für diefeg mal, Grüßend. 

P. E. Schröder. 





Nlerander, Man., den 15. Juni 1928 





Wünſche dem Editor Gottes Se- 
gen und Beiltand in allem Tun! — 
Es iſt ja die Rundichau unſer Men- 
nonitiiches Blatt, und man ilt zu 
Saufe darin. Sie bringt uns man« 
ches Erfreuliche und auch Erbauliches 
und Belehrendes. ch Iefe fie gerne, 
und freue mid jedesmal, wenn fie 
fommt. Da fam nicht längſt von der 
Alt-Berdjaner Foritei (Peta Panna 
Puſt). Sch babe dort ja aud 4 Yah- 
re den Forſteidienſt aetan, aber ih 
war noch bon den eriten Pionieren, 
die Alt-Berdiansf gründeten, audy 
Neu-Berdjansk. Wir famen damals 
120 Mann mennonitiihe Nünglinge 
dorthin von deri Alten Kolonie, Mo« 
lotſchna, Sagradowfa, Samara und 

(Sortfegung auf Seite 8.) 
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„Wie lieblich find auf den Bergen Die 
Füße der Boten, die da Frieden verfün- 
digen, Gutes predigen, Heil verfündigen; 
die da fagen zu Zion: Dein Gott ift Kö— 
sig!” el. 52, 7. 









An diefe Worte wurde ich erinnert, 
als ich vor mir die Bilder derer jah, die 
da bereit waren, ihre ganze Kraft in 
den Riß zu ſtellen im Vertrauen auf 
Gott, denn der Ruf „Kommt berüber und 
be.ft uns hinüber aus dem Elend in die 
Freiheit, wo wir mit unferen Kindern 
unferes Glaubens leben könnten,“ hatte 
die Herzen ihrer Glaubensbrüder bier in 
Amerifa erreicht. Unſer Volt brauchte 
Leiter, und jo wie der Herr Seine Die- 
ner in der Hungerszeit hatte, die Ihm 
williglih folgten, jo fand Er au für 
die Herüberhilfe Diener, die da antivor- 
teten: „Sier bin ich, fende mich!“ 

Die jo ſchwere und verantwortungs⸗ 
volle Arbeit, begleitet und gefrönt durch 
Gottes Segen bis heute hat uns allen 
bemwiejen, daß der Herr millige, tatkräf- 
tige und uneigennüßige Diener gewählt, 
um eine der größten Bewegungen unſe— 
res ſtets mandernden Volkes in der Men— 
nonitengefchichte zu leiten. Taufende Ge— 
bete find und jteigen heute noch auf zum 
Throne unferes himmlifchen Vater3 im 
Dank und Fürbitte für die Diener Got- 
tes und unferes Volkes und ihre Lieben. 

Ich wollte eigentlich weitere Angaben 
über das Immigrationswert und die 
Giedlungsarbeiten hier bringen, doch fin- 
den alle Lefer einen fo ausführlichen Be— 
richt darüber im Rundſchau-Kalender 
1928, der nur 10 Cents koſtet portofrei, 
und von dem wir noch genügend an Hand 
haben, um alle Beftellungen zu erfüllen. 

Wir mollen uns deshalb die Bilder 
näher anfehen im dankbaren Gefühl und 
der Bitte im Herzen, daß der Herr Sei— 
nen Segen meiter auf den Arbeitern und 
der Arbeit möchte ruhen laſſen zur Ver— 
berrlihung Seines Namens und zur Hils 
fe unferen Mitmenſchen. 

Gleichzeitig wollen wir beten, der Herr 
molle wieder die Türen öffnen und bie 
Wege bahnen zur neuen Heraushilfe al- 
ler, die noch im Elend figen. Und der 
graufige Schreden dringt mit finfteren 
Schhredensbildern unauſhaltſam auf den 
Reit unferes Volles, ja auf unfer ganzes 
altes Vaterland verderbend und vernich- 
tend ein. Wenn der Herr die Tür öff- 
net, fo fann fie niemand jchließen, wenn 
Er den Weg bahnt, dann fann niemand 
ihn abjchneiden. 

Doch braucht der Herr Menſchen, um 
Geine Arbeit hier auszuführen. Wir fön- 



































eine Wufgabe zu tun. 








nen doch Seine Worte „Gebt ihr ihnen 

au eſſen!“ Wer will da noch länger war⸗ 

ten? — Ein jeder von uns hat babei Bremierminiiter Canadas W. Mastengie 
King. 





















Aelteiter David Töws, 
Vorfißender der Menn. Col, Board, Roſt— 
bern, Sask. 














Aelteiter E. ©. Hallman, 
Guernsey, Sask., Vice-Vorfigender der 
Menn. Col. 

Der Herr war e3, der die Wege ebne- 
te, die Türen öffnete, als mein Onkel 
Heinrich A. Neufeld, Herbert, Sast., Br. 
9. 9. Ewert, Gretna, Man., mein Leh— 
rer A. A. Frieſen und Br. S. Coffman, 
Vineland, Ont., in Ottawa und Montre- 
al den eriten Grunditein zur Einwande— 
rung jo vieler Taujenden unlösbar unter 
Gottes Segen einlegen konnten, und die 
Menn Col. Board erhielt die Aufgabe, 
meiter au bauen, meiter zu arbeiten, bi3 
über 18 000 Immigranten die lieben Ge— 
ftaden Canadas betreten, um eine zwei— 
te Heimat zu finden. Befonderes Entge— 
genkommen fanden fie beim jetigen 


Board. 
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Her mit dem Rettunssſeil, 
Eilt, es tut not, 
Dort in den Wogen 
Er ringt mit dem Todl 





Iſt's nicht dein Bruder? 
D zaud’re nicht mehr, 
Wirf ihm das Geil zu 
Durchs tofende Meer! 





Doch braucht der Herr noch jtarfe, ziel- 
bewußte Männer, denen Er al3 Geber 
aller Gaben die Leitung der größten 
Transportgefellfhaft der Welt anver- 
traut hatte, und Taufende Gebete um 
Segen für die E.PR. und diefe ihre Lei— 





ter inSbejondere find und verhallen nicht 
fruchtlos, denn wir beten zu dem Herrn, 
„der Himmel und Grde gemadıt Hat,” 
und „wir haben einen Gott, der Hilft, 
und einen Herrn Herrn, der vom Tode 
errettet.” 
























































E. W. Beattie, Prejident der E.BP.R., auf deſſen Anordnung die C. P. R. 
Zaujende und Abertaujfende herüberbradite, troßdem fie ärmer als arm 
an Geld waren. 








Col. 3. S. Dennis, 
Sup. der Colonizations-Abteilung der C. 
P. R. der einft anno 1874 die erjten 
Mennoniten den Ned Niver herauf nad) 
Manitoba brachte, und der heute noch als 
inniger Freund unjeres Volles Segens- 


{puren zurüdläßt. 








Sein Gehilfe und heutiger Direftor 
der Gandda Colonization Aſſociation, 
Winnipeg, eine Abteilung der E.P.R., ift 
F. O. ©. Herzer, der weiß, was er will, 
es fagt in Englifch oder Deutich, jo daß 
ein jeder e3 verfteht, ein Mann — ein 
Wort, und es auch erfüllt zum Wohle 
Seiner Mitmenſchen. 
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Die EB.R. hat die rechten 
Männer auf dem rechten Po— 
finde ich 
tvieder bejtätigt, wenn ih W. 
C. Gafen, der 
Dampfichiff-Abteilung für Weſt 


iten. Diefes immer 


den Leiter 
Kanada treffe, der jtet3 ruhig, 
freundlih iſt, und die große 
Aufgabe erfüllt, wie’3 nicht bej: 
jer zur Ausführung gebracht 
fönnte werden. 


N 


Das Vertrauen der EP.R. 
gehört unjerem Wolfe, von uns 
jerm Bolfe, den PBionieren er- 
worben, von der Menn. Col. 
Board al3 unferer Vertreterin 
befähigt. Doch viele und große 
VBerpf.ichtungen find noch zu er= 
füllen, und meitere Aufgaben, 
gewiß größere als die erfüllten, 
itehen vor un3 als Volk. Die zu 
erfüllen, das Vertrauen weiter 
zu befejtigen, bedarf'3 der Hil- 
fe, der Mitarbeit im Gebet und 
in der Tat eines jeden. Wer 
will zurück bleiben? 
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Mennonitiſche Geſchichte 
Woher hat er aber das Unkraut? 
(Bon I, 9. Sanzen.) 
(Fortjegung) 

„Und jegt paß auf, jonjt gibt’ 
nod) bejjer“, grollte Onkel Faſt nod) 
nad). Hein faßte mühlam die Zügel, 
und der Gaul bog in’ die nädjte Kei- 
be ein. Mehr und mehr entfernten 
fi) Pferdetritte, Büſcherauſchen und 
die zornige Stimme, 

Da hob Hänschen endlich die blei- 
ſchweren Füße und ſchlich von dan— 
nen den Weg, den er gekommen war. 

Wie ſicher fühlte er ſich, als er die 
Hintertür Hinter ſich zugezogen hat— 
te, Stocddunfel war's im Hinterhaus 
für den Sfnaben, der eben aus der 
hellen Mittagsfonne fam, aber bier 
fürdhtete er jich nicht mehr. Er fann- 
te den Weg zur Stleinenjtubentür 
auswendig, fand jie und zog ſie lei- 
je auf. Durdy) das dämmerige Zim- 
mer ging er auf Zehchen bis wieder 
in die für ihn jegt jtocdkdunfle- Ed- 
itube, 

Aber auch hier wurde es nicht 
ſchwer, fich zurecht zu finden. Es war, 
als wären den erjt bleifchiweren Füß— 
den jet Flügel gewachſen. Er fand 
das Fußende der Ruhbank und Flet- 
terte über Mutter Füße an feinen 
Platz. 

Mutter atmete noch tief und regel⸗ 
mäßig, und Hänschen wollte fie nicht 
meden. Aber er fonnte nicht anders: 
ſachte, fachte fchob er fein Aermchen 
unter Mamas weichen, warmen Hals 
bin, Iegte das andere darüber, —und 
dann konnte er ſich garnicht halten; 
er preßte Mutter an ſich, — To feit, 
fo feit, — und fagte: „AULLLLICHE, 
ebe Mama!” 

Und davon machte die Mırtter uf 
und legte wieder ihren weichen Arm 
um Hänschen bin, und fo Tagen bie 
beiden noch eine ganze Wrile und 
fagten fih, — ich glaube, die Eng- 
länder nennen das „love nothinas“. 
Und wenn die Mama ihren Lieb- 


Iingsausdruf brauchte: „Mein aol- 
Sungensjunge“, 


den · biamantener 


vann wurde Hanschen fo lujtig und 
wohl zumute, daß er Mama wieder 
umbaljte, mit den Füßen jtrampelte 
und jagte: „Aber Illlliebe, Alllllliebe 
Mama, mein!“ 

Und dann ruhten die beiden ein 
Weichen von der Anjtrengung aus, 
die die Liebe verurfacht, 

* * %* 

Und jegt fchienen die Sonnen- 
ftrahlen ſchon wieder etwas ſchräger 
durd) die Zweige des uralten, dien 
Afazienbaumes vor der VBordertür. 
Die Vordertür jtand auf, und Hänp- 
chen jtand auf dem Beiſchlag und 
ſpähte nach dem Gartenweg hin, ob 
Bater nicht bald zu Vesper fommen 
würde, Mutter fochte in der halb- 
dunfeln Küche den Vesperfaffee, und 
Säanschen hörte, wie das Stroh ra- 
ichelte, wenn Muter es zujfammen- 
nahm, um es in’s3 SHeizloch zu itef- 
fen, und wie e8 dann in den Flam— 
men zu kniſtern begann. 

Sekt hörte er Schritte den Nach— 
bariteg herauf fommen, und in ge 


radezu verzmweifelter Angit floh er 


in die Küche, wickelte fi in Mutters 
Schürze und fing zitternd an zu mei- 
nen: „Onkel Fait, Onkel Fait 
kommt.“ 

Aber es war nicht Onkel Faſt, es 
war Tante Faſtſche. 

Die kam, ſchaute in die Küche, ging 
ſtill wieder in's Vorhaus, wo der 
Vespertiſch ſchon fertig ſtand, und 
ſetzte ſich auf die rote Bank an der 
Küchenwand. Dann ſtützte ſie den 
Ellenbogen des rechten Arms in die 
linke Hand, drückte die Rechte gegen 
ihre Stirn, und indem ſie den Ober— 
körper leiſe hin und her wiegte, be— 
gann ihr Kinn immer mehr zu zit— 
tern, und Hänschen, der das ſchon 
kannte, erwartete, daß fie nun gleich 
die Schürze vor die Augen ſchlagen 
und losweinen würde. Er hatte Tan— 
te Faſtſche ſchon oft da ſitzen und wei— 
nen geſehen, Und dann hatte Mutter 
fich zu ihr geſetzt und hatte mit ihr 
geſprochen. Was, — das hatte Häns— 
chen nicht veritanden, Aber immer 
war Tante Faſtſche dann fchmer, 





ichiwer aufgeitanden And war ge- 
beugt, mit ihren Xederpantoffeln 
ſchlurfend den Nachbarsſteg wieder 


zurüd gegangen nad) Faſten. 

Aber heute weinte Zante Faſtſche 
nicht. Sie nahm nur mit einmal die 
Hand vom Geſicht und jehaute Mut- 
ter, die vor ihr jtand, mit jtarren 
Augen an, während ihr Kinn immer 
nod) zitterte, und der Unterkiefer jid) 
mitunter zu bevegen verſuchte, als 
wollte die gequälte Frau etwas ja 
gen. Aber fie fonnte wohl nichts ja- 
gen. Nur ein langezogener Ton kam 
plöglich aus der Tiefe ihrer Brujt.— 
Hänschen fiel es ein, wie einmal ihr 
beites Pferd ſich beide Vorderfüße ge- 
broden hatte, wie es dann gelegen 
hatte, während der Vater den Re— 
volver fertig machte, es zu erjchießen, 
und wie es fo fonderbar tief und 
hohl jtöhnte, jo daß die Erde zitterte, 
und Hänschens Füße zitterten, und 
Hänschens Herz mitzitterte. 

Mutter nahm Tante Faſtſches bei— 
de Hände in die ihrigen, konnte aber 
auch nichts weiter ſagen als: „Was 
iſt?“ 

Da fing die Frau an zu ſprechen, 
ſonderbar hohl, und während ſie 
ſprach, war es, als winde ſich ihr 
ganzer Körper unter großen Schmer— 
zen: „Hein liegt. Er hat ihn zunicht 
geſchlagen weg'nem Durdjfaren, Wir 
müſſen nad) Lichtfelde zu Wiebe fah— 
ren, aber er hat alle Pferde auf der 
Steppe. Und er ſelbſt iſt auch fort.“ 

In dieſem Augenblick hörte man 
Pferdegetrappel auf dem Hof, und 
Hänschen ließ Mutters Schürze los, 
um den Vater entgegen zu laufen, 
der mit den Pferden vom letzten Un— 
terſpann heim kam. Er war ſchon ab— 
geſprungen, als Hänschen ſein Knie 
umarmte, weil er nicht weiter reichen 
konnte. Der Vater faßte Hänschen 
mit ſtarker Hand am rechten Arm 
und hob ihn auf das Pferd, von dem 
er eben erſt abgeſprungen war, und 
mit der Linken das Pferd lenkend, 
mit der Rechten ſeinen Buben hal— 
tend führte er die Pferde der Stall— 
tür zu. 

„Jung', du biſt ja ſchon gleich 
groß. Jetzt kannſt du ſchon bald beim 
Durchkaren reiten,“ ſagte er, wäh— 
rend er Hänschen wieder wie ſpielend 
vom Pferde hob. 

Da fuhr der Schreck dem Knaben 
wie ein Meſſerſtich durch's Herz. 
Stier ſah er den Vater an. „Ich will 
aber nicht!“ rief er mit einmal und 
ſtürzte hinweg und barg ſich ängſt— 
lich in der Mutter Schürze. 

Verwundert ſah ihm der Vater 
nach. Was war denn da geſchehen? 

Aber als er zum Vesper herein 
kam, war weder Zeit noch Gelegen— 
heit, dem Problem weiter nachzuge— 
hen. Da ſaß Tante Faſtſche mit ihrem 
Jammer, und es war viel zu beipre- 
chen. 

Hänschen horchte und jtaunte, ver- 
itand aber wenig. So viel aber war 
ihm Mar, daß da bei Falten, hinten 
im Garten heute etwas ganz Yurdt- 
bares gejchehen war, und dat Tante 
Faſtſche haben wollte, Vater follte 
helfen, und Vater wuhte nicht wie. 
Und obwohl Sänschen fait nichts ner- 
itand von dem, was geſprochen wur— 
de, fo fühlte er doch alles auf’3 pein- 
lichſte mit durch, in feinem Tleinen, 





empfindjamen Kinderherzen. 

„Wie fonnte Fajt das nur tun?“ 
hörte Hänschen feine Mutter fragen. 
Dann jah er, wie Tante Faſtſche mit 
einem eisfalten, jtechenden Blick zu 
Mutter aufjah. 

„Das iſt der Stiefvater,” jagte fie 
mit einer unbeimlichen Ruhe in der 
Stimme, 

Und das Wort „Stiefvater“ fiel 
in Hänschens Herz wie ein Hammer- 
ſchlag. Garnichts verjtand er, aber er 
fühlte tief, tief den Unterſchied: Va— 
ter, — Stiefvater, Er ſchaute in Pa— 
pas gute Augen und dachte „Bater“, 
und es wurde ihm warm um fein klei— 
nes Serz. Und wenn er an das dad)- 
te, wa3 er hinten in Faſtens Gar- 
ten geſehen hatte, fchauderte er wie 
im Sciüttelfrojt zujammen „Stief 
vater!” 

* * ® 

Dei Faſten hatte ſich vieleg geän- 
dert, jeitdem eines aliwerg geivor- 
den war. Onkel Faſt arbeitete nicht 
mehr und jchalt auch nicht mehr. Hin- 
ter dem Friedhof, der ein Fleines 
Endchen die Weitteljtraße hinauf ge- 
gen Norden lag, war lange Zeit die 
Aſche aus dem Dorfe abgeladen wor- 
den, und es hatte dort ein alter, von 
Unfraut überwucerter Aichenhaufen 
gelegen. Aber den hatte Hänschens 
Vater vor einigen Jahren ſchon wie— 
der umgepflügt und verſuchte, auch 
auf dem alten Aichenberge Brot zu 
ziehen. Und bei den Arbeiten dort 
hatte es einmal in der Aſche einen 
goldenen Fiinfer gefunden. Das war 
ein großes Ereignis im Dorf ge- 
wefen. 

Onkel Faſt war damals fchon tief- 
finnig gewefen. Das hatte ihn bald 
überfallen, nachdem er den Hein „zu— 


nichte” geichlagen hatte, Er hatte 
feither meijten® mit bochgezogenen 
Beinen auf der Ofenbank gejellen 


und vor fich hingeträumt, Als er von 
feines Nachbars Schröders Fund 
hörte, nahm er feinen Stock und wan- 
derte zum Aſchenhügel hinaus, Dort 
ſtand er tags über und jtodherte in 
der Aſche. Und das tat er von da ab 
jeden Tag von morgens bis abends 
und fam nur heim, wenn ihn hun- 
gerte. Mit der Zeit verblödete er 
mehr und mehr und merkte nicht 
mehr, was um ihn ‘her vorging. 
Fragte ihn jemand: „Was fuchen Sie 
denn da, Ohm Faſt?“ dann fchaute 
er wohl wie erjtaunt auf und jtarrte 
den Frager eine Weile mit offenem 
Munde an. Endlich fam es langfam 
und zögernd von feinen Xippen: 
„Bold.“ Und teilnahmslos jtocherte 
er wieder weiter. 

Sein aber war wieder geſund ge- 
worden. Der ja jet abends, wenn 
die Viehherde erwartet murde, anf 
dem Straßenzaun, fnadte Samen 
und fpie die Schlauben weit über den 
Fußiteg hin auf die Straße, Um On- 
fel Fait kümmerte er ſich nicht. Er 
war ſchon ganz groß in der Wirt- 
ichaft. Er war ſchon 15 Jahre alt 
und feiner Mutter älteiter Sohn. 

Und Hänschen war fchon 10 Jah— 
re alt und half Vater beim Durch— 
foren. Und in der Schule nannte 
man ihn fchon immer Johann Schrö- 
der, und Vater hatte gejagt, nun 
müßte er auch zu Haufe ſchon nicht 

(Sortfegung auf Seite 14.) 











Korreipondenzen 
(Hortjegung von Seite 5.) 


aus der Krim. Aber wo ijt die Zeit? 
Wohl die Mehrzahl ijt geitorben, 
vielleicht find etliche von dieſen in 
Kanada. Die möchten fich bitte hören 
lajjen, durch Briefe oder durch die 
Nundichau. 

Nun no von unferer Gemein- 
Ihaft hier. VBorigen Sonntag hatten 
wir ein herrliches Jugendfeſt auf 
J. Klaſſens arm, 15 Meilen weit 
bon Alerander. E3 waren viele ge- 
fommen. 11 Cars jtanden auf dem 
Hof. Br, Gerhard Reimer von Win- 
nipeg. war gefommen und diente 
uns mit dem Wort. E3 war ein ge 
fegneter Tag, Des Morgens fah es 
ganz nad Regen aus, aber der Him- 
mel änderte, und es wurde zu um- 
ferer Freude ein jchöner Tag, dem 
Herrn die Ehre dafür, — Es eilt die 
Zeit, fein Stilleftehen bier, fein 
Ruben, fein Verweilen. Hinab ins 
Meer der Ewigkeit, zieht uns der 
Strom der Zeit; es welfet alles um 
uns ber und bald, bald find auch wir 
nicht mehr. 

Grüßend alle Leſer. 


Safob u. Maria Frieſen. 
=——n-2- —— 


EI Trebol, Mer., den 15. Juni 1928 


Weil nun vom fernen Süden ſchon 
längere Zeit feine Korrejpondenz ın 
den Spalten der Rundidau erichie- 
nen iſt, jo möchte ich hierntit wieder 
eine kleine Mitteilung machen. Der 
Gejundheitszujtand ijt allgemein ein 
guter zu nennen, Mit Ungeduld war- 
ten daher die Leute auf einen er- 
auidenden und durdpdringenden Re- 
gen, um mit der Ausſaat beginnen 
zu können. Die Regenzeit ijt ja auch 
fhon vor der Tür. Etliche haben be- 
reit3 angefangen, den Mais in die 
trodene Erde zu pflanzen. Während 
nun im borigen Sahr probeweije nur 
ein mehrſchariger Pflug auf EI Tre- 
bol tätig war, fo eignen die Leute 
bier zur Zeit ſchon 10 mehrſcharige 
Pflüge, weil ſich diejelbe gut bewäh— 
ren. Ein jeder mödte, troß der be- 
vorjtehenden Abwanderung, noch gut 
Geld machen. Und das ilt hier viel- 
leicht leichter als in der U.S.A. oder 
in Canada. Am meijten Geld wird 
bon den rußl. Mennoniten der Mu- 
ter Erde in Merico wohl ein J. R. 
abgewinnen, Für befonders hervor- 
zuhebender Zug im Wirtſchaftsweſen 
des Herrn R. ijt feine gefunde Ueber- 
legung. Ein mandjer Mennonit, aud) 
von den Altkoloniern, hat ſich dadurch 
großen Schaden zugefügt, daß er ſich 
nicht bemüht hat, fich d. hiefigen land⸗ 
wirtichaftlihen Verhältniſſen anzu- 
rafien, So muß 3. B. die Erde beim 
Mais im Staat Duranao unbedingt 
nicht fpäter al3 3 Wochen feit Be- 
ginn der Regenzeit, oder nach dem 
Pflanzen desielben, vermitteld Kul— 
tipotoren zwiſchen den Reihen gelof- 
kert werden, felbit wenn wenig oder 
fein Unkraut it. Das Leben der hie- 
finen Maispflanaen erfordert es, und 
der einneborene Merifaner jagt nicht 
umfonit: „Der Mais will dann Luft 
haben.“ W. 


Aus dem Leſerkreiſe 


G. J. Enns, Kitchener, Ont., gibt be= 
fannt, daß er feine Wohnung von 398 
King St. nad) 69 Chapel St. verlegt hat. 

Jacob B. Dued, Coaldale, Alta., gibt 
befannt, daß feine Boftfachen mit der 
Adreſſe „Box 176“ verfehen werden 
möchten und nicht mehr Box 162, 

Friedensheim, Sat. 

Bubor einen Gruß an Editor, dem gan- 
zen Druderperfonal und allen Rund— 
ichaulefern mit Ev. Joh. 3, 14. 15. 16. 
Da ich beauftragt worden bin bon der 
Gemeinde von unferer Anfiedlung hier 
Berichte einzufenden für die Rundſchau, 
fo will ich verfuchen, mal was zu fchreis 
ben. Am Djterfonntag verfammelten wir 
uns und die Brüder Friefen und Iſaak 
bon Ludy Lake, und Br. Johann Wiens 
dienten mit der Verkündigung des Wor— 
tes. Nachmittags lieferte der Jugendver— 
ein ein Programm mit Thema „Aufer— 
ftehung“. Wurden auch am Nachmittage 
reichlich beim Anhören der Gedichte, Ge- 
fänge und Behandlung des Themas ge- 
fegnet. Am 2. Feiertage hatten wir mor= 
gens eine Gebetsjtunde, geleitet von Br. 
I. Neufeld. Nach der Gebetsftunde hat- 
ten wir ein Kinderfeſt. Nachmittags folg- 
te noch ein Miffionsausruf. Nachdem wir 
gemeinfam das Lied „Auf, laßt uns Zi— 
on bauen,” gejungen, folgte eine Miſ— 
ſionsanſprache vom Schreiber diefer Zei— 
len nah Matth. 9, 35—88. Dann las 
Br. U. Düd noch ein Gedicht aus dem 
Bionsboten vor von Mifjionar John Voth, 
welcher mit feiner Gattin zum 3. Mal 
hinausgegangen ijt ins Miffionzfeld, wel— 
ches einen tiefen Eindrud machte auf die 
Bubörer. Der Herr möge fie dort ſeg— 
nen. Br. Wiens forderte nochmals auf 
der Worte 2. Kor. 9, 7 „Einen fröhlichen 
Geber bat Gott lieb” zu gedenken und 
darauf folgte der Ausruf. Die Herzen 
der Berfammelten waren warm dabei u. 
es ergab eine Summe von 259 Dollar. 

Nach dem Ausruf folgte noch die Aus— 
ſprache einer jungen Schweſter zur Tau— 
fe. Wurde auch dur ihr Zeugnis froh 
und es tourde befchlofjen fie zur Taufe 
zu empfehlen, welche fpäter ftattfinden 
wird. Es waren Tage wie auf Tabors 
Höhen. Der Herr möge es im Nachdenken 
fegnen. 

Geſchw. 9. Blods Kind, das über 4 
Monate in Saskatoon im Hoipital gele- 
gen, hat der Herr heimgebolt. E3 litt an 
Knochenfraß. E3 war für fie ein berber 
Schlag, Hofften fie do ihr Kind bald 
gefund in ihrer Mitte zu haben. Es wur⸗ 
de am 15. April beerdigt. Der zweite 
Dfterfeiertag brachte den lieben Geſchwi— 
ftern Blod die traurige Botſchaft von der 
heftigen Krankheit ihrer Tochter. Das 
Kind Hat in letzter Zeit ſchon herum 
gegangen und die Eltern hofften ihr 
Kind bald in ihrer Mitte zu haben, da 
trat infolge Erkältung Lungenentzün- 
dung ein, der Vater fuhr noch Hin, doch 
fand er es fchon nicht am Leben. E3 wur⸗ 
de von Saskatoon bergefchidt und heute 
begraben von der Friedensheimer Menn. 
Br. Gemeinde. Einleitung von B. John 
Hübert. Lied: Wenn der Heiland als 
König ericheint. Gebet und Verlefung ei- 
nes Abfchnittes aus Nlagelieder 3, 15— 
26. Er betonte befonders die große Gü- 
te de3 Herrn. Dann fang der Chor das 
Lied: „Wenn aufitehn am glorreichen 
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Mor. Ferner hielt Br. Koh. Wiens die 
Leichenrede. Lied: Es eilt die Zeit. Text- 
wort aus Bi. 39, 5—8. Er kam beſon⸗ 
der3 darauf: Nun Herr, mes foll ich mich 
tröften? Antwort: Ich hoffe auf Di. — 
Dann fang der Chor: Werden wir uns 
wiederjehen? Dann fang noch eine Grup⸗ 
pe Geſchwiſter ein Lied und nad) dem be— 
gaben wir uns zum Friedhof. Dort wur- 
de noch das Lied gejungen: „An dem 
goldnen Strand.” Nach der Beerdigung 
la3 Br. Wiens noch 1. For. 6, 14. Dann 
fehrten wir zur Halle zurüd und es gab 
ein gemeinfames Trauermahl. Br. Sohn 
Faſt madte Schluß. Der Herr möge 
den leidtragenden Eltern bejonders nahe 
fein und fie tröften. 
Johann PB. Klaffen. 

Unfern Freunden und Verwandten, des 
ten Adreſſen wir nicht alle wiſſen, diene 
durch die Rundſchau zur Nachricht, daß 
un3 am 5. Mai ein Sohn geboren wur— 
de. Bei uns ift jeßt wieder alles wohl. 

Da e3 uns in den Hofpitälern zu teu= 
er fam, brachte ich meine Frau zu Frau 
A. B. Warkentin, 144 Logan Ube., in 
private Pflege. Sie ift dort gut bedient 
und beforgt worden. Jeder, der dahin 
fommt, fann den Arzt rufen lafjen, den 
er will und dem er jich anbertrauen mag. 

Georg Friefen. 
Maniton, Man, 

Ein Verſuch das beſcheidene Schweigen 
Manitous mit einigen Zeilen zu unter— 
brechen. Die mennonnitifche Anſied— 
Yung bei Manitou hat ihren Anfang ans 
no 1926 genommen, die meijten find aber 
anno 27 bergezogen, auch fommen noch 
immer. einige her. Ein Schwerpunkt für 
die Käufer ift hier, daß ohne Anzahlung 
niemand verlaufen will und doch find 
hier jchon 42 Familien Mennoniten. Ka— 
nadier und NRußländer, Sommerfelder-, 
Kirchen-, Mdventiftens und Brüderge— 
meinde. Jetzt erfenne ich es ſtückweiſe, 
im Himmel wird aber nur eine Herde 
fein. Es wohnen bier aber auch noch an— 
dere Deutfche verftreut. Unſer aller 
Wunſch möchte der lebte Sa des 2. Ver- 
ſes von 2. Moſe 12 fein. Wir haben uns 
ſchon oft mehr Predigerbefuh gewünscht. 
Was nicht iſt, kann werden und die Be— 
fuche fangen an mehr zu werden. Es fehlt 
uns immer ein paffendes Lofal zum Ab- 
halten der Berfammlungen. Eine Dijtrift- 
ſchule jteht uns am Sonntage ja dazu 
frei, ift aber etivas fein, und die Farm— 
wohnhäufer haben auch nicht praftijche 
Einrihtungen dazu, zu Kleine Zimmer. 
Wir find aber froh und Gott dankbar, 
dab wir e3 fo haben. In den Dftertagen 
befuchten uns die lieben Geſchw. Abr. 
Unruhs mit Familie. Der liebe Bruder 
bat uns fo mandjes mitteilen dürfen vom 
Neihe Gottes, und am dritten Tage 
machte er noch Krankenbeſuch bei Joh. 
Penner und dann fuhren jie mit dem 
Mittagszuge nah Haufe. Es jtand ung 
noch ein Beſuch von Winkler in Aussicht 
und der fam am 20. Mai in den Brü— 
dern Koh. Warfentin, Herm. Neufeld, Ab. 
Unruh und Derkien. Die Brüder dienten 
uns mit Anfpradhen, auch leitete Br. Ab. 
Unruh die Sonntagsſchule. Sie fuhren 
noch felbigen Tages nach Haufe. Die Au⸗ 
tos find doch praktiſche Fahrzeuge, denn 
in ganz kurzer Zeit kann man meite 
Streden zurüdlegen. Für und Anfiedler 
find fie aber noch zumeit ab. In dieſen 
Tagen erwarten wir den lieben Bruder 





4. Jul 


3. Reimer, früher Rückenau, und am 21. 
Mai befuchte uns Bruder €. N. Hübert, 
Winnipeg, und hielt uns eine Anſprache 
über das Kommen Jeſu, was jehr wichtig 
für uns Menſchen iſt und wohl dem, der 
bereit iſt mit Freuden vor dem Herrn 
zu erſcheinen. Ich hoffe, unſer aller 
Wunſch iſt, der Herr möchte beſonders 
die vorangehenden Brüder auch ferner 
ſegnen, bewahren und ausrüſten treu und 
mutig in ſeinem Dienſte zu ſein und 
wenn möglich uns mehr zu beſuchen! Der 
Jugendverein hat im Winter zwei Pro— 
gramme gegeben in der Baptiſten Kirche 
zu Manitou. Einmal „Gottes Mächte“ 
und das zweite Mal „Der verlorene 
Sohn”. Am zweiten Pfingittage hatten 
wir ein Sonntagsſchulfeſt veranftaltet, 
geleitet von Br. Iſ. Wiebe. Es machte ſich 
alles ganz ſchön und Gott wolle die juns 
gen Herzen jegnen und in der frühjten 
Jugend befehren, dann bleiben fie ja vor 
manchem Uebel bewahrt. Als Gäfte in 
unfrer Mitte in den Pfingfttagen waren 
Geſchw. Naklaff, er leitete uns die Bets 
ftunde am erjten Tage und Geſch. Lepp, 
er machte Schlußbemerfungen beim Sins 
derfeite; beide find von Dfterwid bei 
Winfler. Am dritten Tage bejuchten fich 
noch einige, andere arbeiteten fchon und 
jet find wir wieder alle im Alltagsles 
ben. 

In der Saatzeit hat man fajt ohne Uns 
terbreden arbeiten können. Cine der 
größten Wünſche der Anfiedler hier ift, 
eine mehr reichere Ernte zu bekommen. 
Gott kann aber auch mit wenig helfen. 
Sterben, geboren werden und frank fein 
fommt hier auch vor. 

Zum Schluß möchte ich noch um einige 
Adreſſen einiger Eingewanderten bitten, 
und zwar: 1. Johann Koh. Düd von 
Kronsgarten bei faterinoslam, er ift 
meiner Frau Mutter Schweiterfind. 2. 
Johann Nicolat Dück von Millerowo. Er 
iſt meiner Frau Vaters Bruderfind. Meis 
ne Frau ijt eine Tochter des Peter Düd, 
Wafieljervfa bei Borwenkowo, früher bies 
le Jahre Lehrer geweſen in Schönenberg, 
ftammend von DOfterwid. — Um diefer 
Rreunde Mdrefien bitten auch fehr unfere 
Geſchw. Jakob Peter Düd, Nicolaetvfa, 
Poſt New York, Donez Goud. Artemab. 
Ofrug (Ignatjewka). 

Heinrich u. Kath. Düd. 
früher NKiftendei bei Arkadak, ftammend 
bon Kronsberg. i 


Todesnachricht 


Etwas vom Leiden und Heimgang der 
teuren Schweſter Tinchen Matthies. 








Es war letzten Herbſt als Schweſter 
Tina aus dem Ninette Sanatorium für 
Schwindſüchtige, mo fie als Krankenpfle⸗ 
gerin tätig war, zu uns ins Heim lam, 
um bier in der Stadt ärztliche Hilfe zu 
fuchen für einen Fuß, den fie nicht gut 
gebrauchen konnte. Sie hatte jedoch er 
nig Erfolg und fuhr dann zu ihrem ein» 
zigen rechten Bruder Iſaak Matthies in 
Manitou. Nachdem fie fich dort etwas 
ausgerüht und auch bischen beffer fühl 
te, fuhr fie mit neuer Hoffnung zu ib» 
rer lieben Arbeit unter den Kranken nad) 
Ninette. Cie arbeitete fleißig und kämpf⸗ 
te gegen die Krankheit, eine Art Ner- 
venlähmung. Doch am 1. Januar diefes 
Jahres mußte fie fich hinlegen, denn fie 
fonnte garnicht mehr gehen. Sie murde 
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dann am 17. Januar bon Ninette hier 
zum General Hospital gebradjt unter der 
Behandlung diefer Aerzte. Da die aber 
nicht was machen fonnten, fondern im= 
mer fagten, es würde viel Zeit nehmen, 
bis fie beffer jein würde, fo fümmerten 
fie fi wenig um fie, welches zur Folge 
hatte, daß fie oft jehr verzagt und ent— 
mutigt war, weil fie jo gerne wollte ge— 
fund werden. Die Tage und Nächte ka— 
men ihr immer ſehr lang vor, weil fie 
nicht fchlafen noch gehen fonnte und fich 
faft garnicht beivegen fonnte. Sie war— 
tete ſehnſüchtig auf Beſuche und oft 
fragte fie: Was denkſt, werde ich noch mal 
gefund werden?” Auf ihren Wunſch und 
Bitten einmal aus dem Hofpital heraus: 
zulommen in der Hoffnung, daß fie dann 
ftärfer werden würde, nahmen wir fie 
am 21. April zu uns ins Heim. Das Her— 
bringen hatte jedoch zur Folge, dab e3 
wieder viel fchledhter wurde. Nach ein 
paar Tagen ging e3 jedoch wieder beſ— 
fer, fie befam Appetit und nahm auch et= 
was an Gewicht zu. Diefe Freude wurde 
getrübt, denn zwei ihrer Finger wurden 
ganz blau. Verſchiedenes wurde ange 
wandt und die Behandlung mit Lehm war 
erfolgreich. Bald jedoch befam fie große 
Schmerzen im Knie und oft brach fie in 
Tränen aus und fagte: „Warum fo?“ 
Gie forderte oft auf zum Gebet und bat 
den Herrn wiederholt zu helfen ihre Leis 
den geduldig zu tragen. 

Als Bruder Reimer von Ontario hier 
war, hatte fie den beißen Wunſch, dab 
der über fie beten folle. Dieſe Bitte wur— 
de ihr erfüllt und nachher war fie viel 
ergebener, geduldiger und fagte, e3 ſei al3 
habe jie noch eine Belehrung durchge= 
madt. Sie war nun willig zu leben oder 
zu fterben. Sie wurde etwas befjer und 
wir planten fie am 8. Juni zum Bruder 
zu ſchicken, welches fie jo gerne wollte und 
fhon hatte ich gefchrieben, daß fie kom— 
men würde, doch der Menfch denkt und 
Gott Ienkt. Die Schmerzen wurden im= 
mer größer und ihre Wünfche immer YHei- 
ner, die Sehnfucht nach der himmlischen 
Heimat ftieg mächtiglich. Den letzten 
Eonntag abends ſaß ich an ihrem Bet: 
te und fie fagte: „Ich will fchon nicht 
zum Bruder und wenn ih ihn nicht zu 
fehen befomme iſt's auch ſchon gut, aber 
etwas iſt mir ſchwer und das ift die 
Furcht vor dem Tode.“ Doch auch diefes 
ſchwand, denn ein paar Tage vor dem To— 
de fagte fie: „Ach Habe Feine 
mehr”. Wiederholt mußten die Schwe— 
ftern das Lied fingen: „Und toben die 
Bogen des Lebens fo wild.“ Zuletzt ftie- 
gen die Schmerzen fo fehr, daß der Arzt 
zu einer Operation riet, welche vielleicht 
noch helfen könnte. Sie wurde am 5. Ju— 
ni zum St. Boniface Hofpital gebradht 
und gleich operiert. Die Werzte fagten 
es ſei Darmberfchlingung u. Blinddarm⸗ 
Entzündung. Als ſie aufwachte, ſagte 
ſie: „Aber ſchade, denn ich wollte ja ſo 
gerne zum lieben Mütterlein.“ In den 
letzten Tagen konnte ſie nichts mehr zu 
fi) nehmen, nicht mal einen Trunk Waſ⸗ 
fer. Sie entfchlief fanft am 6. Juni halb 
zwei Uhr nachmittags. Ihr Bruder, der 
berbeigerürfen worden mar, fonnte leider 
nicht am Sterbebette fein, denn fie war 
fhon daheim als er hier ankam. 

Das Begräbnis fand unter großer Bes 
teiligung in der Nord⸗End⸗Kapelle ftatt. 
Da es gerade Donnerstag war, konnten 
biele an diefer Feier teilnehmen. Die 


Berfammlung murde eröffnet mit dem 
Liede „Meine Heimat ift dort in der 





Furcht. 


Mennonitifche Bundfchan 


90h”, worauf Br. Hiebert betete. Eini— 
ge Schweitern brachten das  troftreiche 
Lied: „Im Himmel dort find nicht mehr: 
Tränen“. Br. Hiebert hielt die Leichen 
rede nad) Matth. 24, 42—44. Weiter 
folgte ein Lied vom Tabea-Verein „The 
unclouded day.“ Das Lebensverzeichnis 
murde vorgelefen und die Schiweftern, die 
fie gepflegt haben, fangen das Liedchen 
„Und toben die Wogen des Lebens fo 
wild.” 

Es wurde eine Gelegenheit gegeben, 
die teure Schivefter noch einmal ins An= 
gejicht zu ſchauen. Sie lächelte uns allen 
an und ich glaube, wenn fie hätte zu uns 
Iprechen fönnen, dann würden es dieſe 
Worte fein: „Der Nampf ijt borüber, 
endlich bin ich daheim und ich will nicht 
mehr zurüd.“ 

Ein Bruder, ein Neffe und mehrere 
Defannte und Freunde fuhren zum 
Brooffide Cemetery, wo wir fahen tie 
fie dem Schoße der Erde übergeben wur— 
de und wir hörten die Worte: Erde zu 
Erde, Aiche zu Aſche. Noch ein Gebet, ein 
Liedchen und dann ging's zu den Ge— 
ſchwiſtern 8. De ehr, woſelbſt Die 
Schweſter noch ein Mahl zubereitet hat— 
te für die Freunde. 

Nun noch ein paar Worte an die lieben 
Geſchwiſter, die da helfen dieſes Maria= 
Martha-Heim aufrecht zu erhalten. Wie 
oft hat diefe Schtweiter ihre Arme um un= 
fern Hals gelegt uns gedrüdt und 
gedankt: „Wie fol ich euch alles vergel— 
ten!” Diefes gilt Euch, Ihr Lieben, denn 
wie hätten wir es tun fünnen, wenn hr 
nicht mitgeholfen hättet. Ihr habt gehol- 
fen einer bilflofen, elternlofen, heimatlo= 
fen Schwefter die lebten Wochen ihres Le- 
bens zu erleichtern, wofür wir Euch aus 
tiefftem Herzensgrunde dankbar find, 

Anna J. Thießen. 


— — G— 


Beaver-Lodge, Alta. 

Teile es allen Freunden und Bekann— 
ten mit, daß mein innig geliebter Gatte 
Johann Bernhard Klaffen den 5. Oktober 
1927 ſich erfältete und frank wurde. Ans 
fangs war er nicht ſehr franf, aber es 
fand ſich immer mehr dabei, fo daß er 
den 27. Januar zum SHofpital nad) 
Grand Prairie gebracht werden mußte. 
Als er von uns Abſchied nahm, fagte er, 
daß mir danach trachten mollten, uns 
droben wiederzuſehen und daß ich mich 
an den Spruch halten follte, an welchem 
auch er fich ſtets hielt an Ebr. 13, 8. 
Es war da3 eine ſchwere Stunde für uns. 

Den 6. Februar erhielt ih Nachricht, 
daß ich gleich Hinfommen follte. So fuh— 
ren ich, mein Bruder Jak. Friefen und 
Pred. Jak. Thießen gleich und kamen et=- 
wa 7 Uhr abends Hin. Als mir in fein 
Bimmer herein famen, fchaute er uns fo 
freundlich an. Als ich zu ihm fagte, mit 
fieht e8 jo, Du wirft bald von und ge» 
ben, fagte er ja, das werde ih auch und 
bin auch gang bereit dazu. Habe ben 
Herrn versprochen fo viel ich fann für ihn 
zu tun. Auf unfere Bitte durfte ich und 
mein Bruder bis 12 Uhr nachts da blei» 
ben. Dann gingen wir zu Pred. Dietrich 
Wiebe, welche uns eine freundliche Teil» 
nahme bemiejen und uns beherbergten. 
Den 7. Febr. früh morgens gingen die 
beiden Prediger af. Thießen und Dietr. 
Wiebe wieder zum Hofpital zu ihm, hat» 
ten mit ihm noch mehreres geſprochen u. 
gebetet und er mar fehr froh geweſen. 
Als ich mit meinem Bruder eine halbe 


Stunde fpäter hinfam, twaren feine Aus 
gen gerade gebrocdhen und er fämpfte mit 
dem Tode, rödjelte noch) par Mal, hob 
noch einmal die rechte Hand empor und 
jchlief felig ein. Es war eine ſchwere 
Stunde für mich warum e3 gerade mein 
lieber Gatte jein mußte. Er fehlte uns 
ja fo nötig, aber dann fam mir der Vers 
in den Sinn, welchen Schweſter Hofer mal 
in der Verfammlung an der Molotichna 
fang. „Wie der Herr mich führt, jo will 
ich gehen, diefer Weg ift gut für mid, 
und jo will auch ich nicht murren, till 
dem Herrn vertrauen bis auch für mich 
die Stunde fommt, wo ich darf heim ge= 
hen.“ 

Das Begräbnis fand den 12. Februar 
itatt. Es waren eine nette Anzahl Gä— 
jte erjchienen, um teilzunehmen an dem 
Trauergottesdienft. Die Einleitung mach— 
te Pred. Jak. Nikel, er hatte den 90. 
Palm Vers 12 zum Text und das 
„Was Gott tut, das iſt mwohlgetan.“ Dann 
fprah Bred. Dietrih Wiebe von Grand 
PBrairie über Ebr. 13, 8—9 und hatte 
das „Iſt's auch eine Freude“. 
Weil auch noch engliihe Gäste waren, fo 
fprach er auch noch in engliicher Sprache. 
Zum Schluß redete Pred. Jak. Thießen 
über Prediger 3, 1—15 und Ev. Joh. 
11, 25—26. Abends diente Brud. Dietr. 
Wiebe noch mit dem Worte. Hatte den 
23. Pſalm. 

Dein Gatte wurde 28 Jahre, 9 Mo— 
nate und 25 Tage alt. Im Eheitand ge— 
lebt 5 Jahre, 9 Monate. Kinder wurden 
ihm drei geboren, wovon 2 ihm im To— 
de borangegangen find und ein Söhnchen 
von 2 Jahren zurüd geblieben ijt. 

Es werden fich unfer vielleicht noch 
mehrere erinnern. Wir tvaren anno 1926 
3% Monate im Atlantic Park in Eng: 
land. Vielleicht find auch noch Terefer, 
die mich perfönlich kennen. Ich bin eine 
geborene Liefe Rob. Friefen No. 11 Pre— 
toria. Bitte, befucht mich mit Briefen. 
Ich fühle mich oft fo verlaffen, aber es 
ift mein Troft, daß es dort oben ein Wie— 
derfehen gibt. 

Sch grüße alle, die mid) fennen. 

Die trauernde Witwe 
Liefe Mlaffen und Sohn Berni. 
(Bote möchte Topieren) 


ied: 


0? 

A 
D 
—28 


Lied: 





Steinbach, Man. 


Mache hiermit allen Verwandten und 
Bekannte bekannt, daß meine liebe Frau 
Lena Hamm, geb. Löwen ‚ihre irdiſche 
Laufbahn vollendet hat und uns boran= 
gegangen ijt in die ewige Herrlichkeit, 
wo fein Schmerz und fein Tod fein wird. 
Sie wurde den 6. Januar franf und hat 
viel in ihrem Krankenbett aushalten müf- 
fen. Den 17. April brachte ich fie nad 
Winnipeg ins Hofpital, wo fie noch 26 
Tage ſchwar darnieder lag. Den 13. Mai 
143 Uhr morgens erſcholl am fie das 
Machtwort Gottes: „Seele, fomm wieder 
nad deinem Urfprung!” und jo trennte 
fich die Seele von dem irdijchen Leib und 
ging in die ewige Herrlichkeit ein. Den 
15. Mai wurde ihre irdiſche Hülle in 
Gteinbad unter reger Beteiligung zur 
legten Ruhe: gebracht. Sie hat ihr Alter 
gebracht auf 25 Jahre, 4 Monate und 
16 Tage. Im Eheftand gelebt 2 Nahre 
10 Monate und 12 Tage. Kinder geboren 
2. Ihre Krankheit war Schwindſucht. 


Kranf geweſen 4 Monate und 6 Tage. 
Sie Hinterläßt ihren irmuernden Gatten 
nebft zwei Kindlein. 
früh. Sagradomfa, 


Yac. B. Hamm 





Henderfon, Nebraska. 

Komme mit der Botſchaft, daß unfer 
Schwiegerſohn Kohn F. Neufeld den 21. 
Suni jo ganz undermutet ſchnell abgeru» 
fen wurde, 

Dadurch wurden die zärtlichiten Vans 
de, die ziwifchen dem Verewigten und feis 
nen Eltern, feinen Großmüttern, feinen 
Gejchiwiitern und Verwandten geknüpft 
waren, für dieje Zeit aufgelöft. Mancher⸗ 
lei Züge des bimmlifchen Vaters zu dem 
Sohne waren in feiner Seele fräftig ges 
worden, und fo hat ihn denn der Heiz 
land, früher zwar als wir es vermuteten, 
aber doch, wie wir im Glauben gewiß 
wiſſen, zu rechter Zeit, aus der Angft und 
den Verführungen diefer Welt erlöjt und 
ihn, wie wir glauben, hinüber gerettet in 
das Land, wo feine Veränderung ‚noch 
Wechſel des Lichts und der - Finfternis 
mehr ijt, fondern wo Jeſus Chriſtus 
Licht und Sonne iſt und die teuer erfauf- 
ten Sünder als Seine Schafe weidet und 
leitet zu dem lebendigen Wafferbrunen 
und abwiſcht alle Tränen von ihren Aus 
gen: Das lebte Vernehmliche, das man 
aus dem Munde de3 VBerewigten mahrs 
nahm, war: „Ich befehle meinen Geift in 
Deine Hände.“ 

Ob nun unfere Kinder in Inman, 
Kanſas, wohnen, und wir bier in Hen— 
derfon, Nebr., fo bat es fie doch 
ſchwer betroffen. Die Leidtragenden wer— 
den e3 aber wiſſen, daß bier fein Blei— 
ben iſt und e3 wohl auch in ihrem bori= 
gen Leben erfahren haben. Sie werden 
durch dieſe Trübfal zum Throne der er» 
barmenden Liebe hingetrieben. Das Op— 
fer, das der Herr für uns gab, ift une 
endlich größer, denn er vollendete mit 
Ceinem Opfer alles. Der Herr wolle ih— 
nen ſelbſt die Kraft verleihen, damit fie 
den geliebten, erjtgebornen- Sohn als ein 
ihm geheiligtes Opfer in tiefer Willigfeit 
und Beugung unter feinen heiligen Wil- 
len darbringen. Ja das Werf unferer 
Hände wolle er fördern an uns und an 
allen die er erlöft hat durch Chriſtum. 

In Liebe 
Jacob Schieling. 








* Verwandte geſucht 


Lizzie Janzen, Franz Janzens Toch— 
ter, möchte gerne die Adreſſe von Onkel 
Jacob Janzens Kinder aus Sibirien ha— 
ben. Es ſollen da zwei Couſinen ſein; 
eine wohl in Winnipeg. Sie hätte ger— 
ne einen Brief. 


Gerhard Kornelſen, Box 146, Carie⸗ 
vale, Sasf., ſucht feine Tante, Witwe 
Iſaak Harms, fr. Dorf Seljonoe, Oren⸗ 
burg. 





Geſucht wird Wilhelm Jak. Marin, fr. 
in Rußland nicht weit von Nifolajeiv ges 
wohnt von Houchar, 69 Lily St. Winnie 


peg. 


Johann X. Reimer, Croll, Man., möch⸗ 
te wiffen, wo ſich Johann Neumann und 
Joh. Goertzen von Blumenort, Sibirien, 
aufbalten. 

Ich möchte gerne erfahren, wo os 
hann Braun von Sibirien, Dorf Schöns 
fee, fih aufhält. Ebenfalls die Adreſſen 
von Freunden und Belannten von der« 


felben Gegend. 
Gerh. J. Fat 





Bor 25, Laird, Cast, 
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Erzählung 
Bon Charlotte Gens. 


Auch ein Held, 
(Fortjegung.) 


„Sch freue mich mit dir, denn D3- 
far iſt einer unter QTaujenden, und es 
ift jo ſchön, daß es heute geſchah; denn 
nun wird es nicht ſchwer fein, mich ge- 
ben zu lafjen.“ 

Helene meinte und proteftierte leiden— 
fchaftlich, aber Fritz behielt recht. In den 
folgenden Wochen wurde der Abjchieds« 
ſchmerz gelindert durch die häufigen Be— 
ſuche von Oskar, und Helenes Gedanten 
beichäftigten ſich wohl oder übel mit ih— 
rer Ausfteuer. Denn Oskar, der die Uns 
gewißheit mit ſolch ſtoiſchem Mut getra- 
gen, wollte jegt, da er feinen Preis er— 
rungen, nicht länger warten. Die Hoch» 
zeit follte im April fein, Frig aber ſchon 
im Februar abreifen. Er jollie nach Mar: 
feille reifen und dort einen PDampfer 
nah Aden nehmen. Helene und Osfar 
wollten ihn nach Berlin begleiten, denn 
weder feine Mutter noch der Oberjt fonn= 
ten da3 über3 Herz bringen. 

Helene fam e3 fast unpafjend vor, daß 
die Sonne fo hell ſchien am Tage der Ab—⸗ 
reife; ihr war es, al3 müßte die ganze 
Welt weinen. Und doch machte der Son— 
nenjchein e3 leichter für alle. Um 10 
Uhr mußten fie in Berlin fein, und es 
gab vorher noch Hundert Kleinigkeiten zu 
beforgen. 

Als der Wagen vor der Tür ftand, 
da verfammelte fich der ganze Haushalt 
in der Halle, um Fri Lebetvohl zu fa- 
gen. Fri fchüttelte jedem der Leute tap- 
fer die Hand, aber al3 Nanni an die 
Reihe fam, da nahm fie ihn ruhig in die 
Arme und fühte ihn auf beide Wangen. 
Dann trieb fie unter heftigem Schluchzen 
die Leute in die Küchenregionen. Kein 
Auge follte Zeuge fein, wenn Fritz bon 
feinen Eltern Abjchied nahm. 

„Es war nicht mein Wunsch,” fagte 
ber Oberft in gebrochenem Tone, als der 
Wagen wegfuhr, „aber Gott weiß es am 
beiten.“ 

Über Fritzens Mutter war ohnmächtig 
aufammengebroden. 

Helene fam an dem Tage allein zurüd 
und ging gleich zu ihrer Mutter, um ihr 
die legten Nachrichten von Fritz zu brin- 
gen. 

„Er war tapfer bis zulett, Mutter. Er 
wird ficherlich viel Gutes tun, er hat ſchon 
zwei Leute befehrt. Willy war der erite, 
und ich bin die zweite. Ich behaupte nicht, 
daß ich fehr Fromm bin, aber was ich ha= 
be an Frömmigkeit, fommt von Friß. 
Sein Leben war eine Predigt.” 


— 18. Kapitel. — 
Fritzens Heimkehr. 


„Bul” fagte der Oberjt und ftredte 
feinen Kopf Hinter einem Buſch hervor. 
Ein Heiner Junge in kurzen Höschen, der 
vor dem Buſch geftanden, fprang mit 
fröhlihem Jauchzen den Nafenplag Hin» 
unter. Ab und zu drehte er fi um, um 
zu fehen, ob fein Großvater ihn nicht ver» 
folgte. Aber der Oberjt ſchien es gar nicht 
eilig zu haben, den kleinen Flüchtling 
einzuholen; denn obgleich er immer noch 
fehr aufrecht ging, fo waren feine Glie- 
der doch etwas fteif geworden. 

„Warum rennft du nicht, Großvater?” 
fragte der kleine Junge enttäufcht. „Ma=- 
ma fängt mich immer.“ 





Mennonttifdye Rundſchau 


„Da3 will ich gern glauben,” fagte der 
Dberft lachend, „aber deine Mutter iſt 
auch viel jünger als ich.“ 

„Fritz!“ Hang da Helene Stimme vom 
Fenſter, „komm fofort herein! Du madjt 
Großvater müde.” Und glei darauf 
fam Helene, jeßt eine jtattliche jchöne 
Frau und Mutter, mit dem Ausdrud 
ftrahlenden Glüds im Geficht in den Gar⸗ 
ten. 

„Du berwöhnft mir meinen ungen, 
Vater,” jagte fie, „Du jpielft den ganzen 
Tag mit ihm.“ 

Der Oberft lachte ſchuldbewußt. „Er 
ift jolch ein netter Fleiner Kerl und äh— 
nelt jehr deinem Bruder, al3 er noch jo 
Hein war.” 

„Sm Geficht ja, aber nit im Cha— 
rafter. Du und Nanni, ihr beide ber» 
möhnt ihn ja auch gar zu fehr.“ 

Mehr als fünf Sahre find vergan— 
gen, feit Fritz nach Afrika gegangen iſt. 
Helene, die ich gleich nach feiner Ab— 
reife verheiratet hatte, hatte drei Kin— 
der: Fritz, der Liebling des Großvater3, 
bier Jahre alt, Margarete, die mit ih— 
ren zwei Rahren eben anfing zu gehen, 
und das Nejthäfchen, ein Baby von eis 
nigen Monaten. 

Helenes Heim war in Medlenburg, wo 
ihr Gatte ein Gut von einem Onfel ge— 
erbt hatte. Rothenmoor war ein Sams 
melpunft für die ganze Umgegend, denn 
DOsfar hielt Sommer und Winter offenes 
Haus für feine Freunde, und Helene war 
die liebenswürdigſte Gaftgeberin. Aber 
am glüdlichjten fühlte fie fich doch, wenn 
fie mit ihrem Manne und mit ihren 
Kindern ihr Elternhaus befuchen fonnte, 
Es war doch zu ſchön, wieder der allge- 
meine Liebling und Mittelpuntt des 
Haufes zu fein, 

Auch Nanni war überglüdlich, wenn 
„sräulein Helene”, wie fie fie jeßt auch 
noch ab und zu nannte, mit ihrer Fa— 
milie anfam und das Kinderzimmer tie 
einjt bon dem fröhlichen Lärm der Kin— 
der widertönte. 

„Du follteft mit mir nach Rothenmoor 
fommen!“ hatte Helene Nanni vor eini- 
gen Tagen gejagt. „Dort gibt e3 genug 
Arbeit für dich, während hier dich nie— 
mand braucht.“ Aber Nanni Hatte ihr 
treue Haupt gejchüttelt. 

„Nein, nein, Fräulein Helene, moll- 
te jagen gnäd’ge Frau; es ift ja fo’ne 
Freude, Ihnen und die Kinder hier zu 
haben und allens für Ihnen zu tun. Aber 
teggehen bon hier ift do ein ander 
Ding. Niemand fann für den Herrn und 
die Herrin gerade das tun, was ich kann, 
weil niemand fie fo Tieb hat. Zudem, 
Herr Friß fagte, daß er würde auf mich 
warten, wenn er zurüdfommt. Geine 
Sachen werden e3 nötig haben, daß un— 
fereiner fie mal durchſieht, denn die 
Schwarzen werden wohl nicht viel vom 
Flicken und Nähen verſtehen.“ 

Helene lachte. „Da wird nichts mehr 
zu fliden fein! Er wird faum etwas an» 
auziehen haben, wenn er zurückkommtl“ 

„Im Juni fol er fommen, diefen Ju⸗ 
ni. Er ift ſchon zwei Jahre über die 
Zeit draußen, aber er wollte nicht früher 
heimfommen. &3 ift ihm auffallend gut 
gegangen, jo daß er diejenigen, die den 
Urlaub nötiger hatten al3 er, zuerft nach 
Haufe gehen Tief. Aber menn er jebt 
fommt, bleibt er ein ganzes Jahr. Er 
fchreibt, daß mir ihn kaum miedererfen- 
nen werden. Er fei fo gelb geworden wie 
ein Ehinefe,“ 


Nanni fah ganz erjchroden auf. „Nicht, 
wirklich, gnäd'ge Fraul Er hatte doch 
folch feines weißes Geficht, faſt wie ein 
Mädchen. Ich kann mir gar nicht denken, 
daß er foll gelb geworden jein.“ 

„Und mir iſt es ganz gleichgültig, ob 
er gelb oder ſchwarz geworden tjt, wenn 
er nur gefund und wohl nad Hauſe 
fommt. Ich Habe Mutter gejagt, daß wir 
uns in ihn teilen wollen. Ein halbes 
Jahr muß er bei mir bleiben.“ 

„Das wird fie nicht tun, nein,“ jagte 
Nanni eifrig. „Sie haben ihren Mann u. 
die Kinder, aber Frau bon Leitner hat 
nur Herrn Fritz.“ 

63 fommt nur darauf an, 
größte Anrecht an ihn hat, feine Mut— 
ter oder feine Zwillingsſchweſter,“ ſagte 
Helene, al3 fie das Kinderzimmer ver— 
ließ. 

Diefe ihre Unterredung mit Nanni er— 
zählte Helene jeßt ihrem Vater, als jie 
dem Haufe zugingen; aber der Oberſt 
war ganz und gar nicht ihrer Meinung. 

„Sein Heim ijt hier, Helene. Unfer 
Haus iſt gar fo einfam, feit ihr beide 
weggingt.” 

„Natürlich, Vater,“ jagte Helene fchnell 
und legte ihren Arm um ihn, „ich wollte 
nur Nanni neden. Aber ab und zu müßt 
ihr mir ihn für ein paar Wochen laſſen.“ 

E3 war ein warmer Frühlingstag im 
März, und die Bäume mit ihren brau— 
nen Sinofpen hoben fich far und jcharf 
bom blauen Himmel ab. Ein leichter, 
grüner Hauch lag auf den Zweigen. Bald 
fam die Zeit, wo die Knoſpen aufbrachen 
und die Welt wieder im Frühlingsſchmuck 
daſtand. 

Helene bückte ſich und pflückte ein 
Veilchenſträußchen, das fie an ihrem Gür- 
tel befeftigte. „ES duftet doch fein Veil— 
chen fo jüß mie die hier zu Haufe.” Nie 
in ihrem Leben vergaß fie jenes Veil— 
chenjträußchen, noch die Stelle, wo fie e3 
gepflüdt, denn als fie aufblidte, da ſah 
fie ihre Mutter mit merkwürdig verſtör— 
tem Geficht in den Garten fommen. In 
ihrer Hand hatte fie eine Telegramm. 

„Mutter!“ rief Helene aus und fprang 
auf fie zu, „du Haft ſchlechte Nachrichten 
befommen, ich jehe es an deinem Geſicht. 
Was iſt pafjiert? Kit Oskar etwas zuge- 
ſtoßen?“ Natürlid dachte fie zuerſt an 
den, der ihr der Nächſte und Liebfte war. 
Uber Frau von Leitner wandte ſich zit- 
ternd ab. 

„Es iſt von Afrika,” fagte fie mit ei— 
nem ſchwachen Verſuch zu lächeln. „Wir 
werden Fri früher zurückbekommen, als 
wir dachten. Er iſt frank, und fie fchif- 
fen ihn nad Haufe.“ 

„Das ift auch jehr vernünftig,” age 
te der Oberft rauf, „und gewiß auch nur 
eine VBorjicht3maßregel. Du brauchſt nicht 
fo erfchroden auszujehen. Sie werden 
doch das Leben eines Mannes wie Frit 
nich einfach fo wegwerfen.” 

Über obgleich er fo ſprach, fo fühlte 
er doch, nachdem er das Telegramm ge— 
lefen hatte, daß wirklich Grund zur Sor— 
ge vorhanden war. E3 mar nicht bon 
Fritz felbit, fondern von dem Arzt. 

„Leitner frank. Fährt am 2. April mit 
der „Deutjchland” nach Haufe. Abholen, 
wenn möglich, in Aden. 

„Schwar tz.“ 

„Es iſt von feinem Freunde, dem Arzt, 
der ihn in feiner einzigen Krankheit ge— 
pflegt hat,” fagte Helene, die über ih— 
res Vaters Schultern blidte. „Aber er 
muß ſchrecklich Frank fein, Vater, wenn 
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Herr Schwartz denkt, daß ihn jemand ab— 
holen muß.“ 

„Sie ſind nicht recht geſcheit,“ ſagte 
der Oberſt, der wie gewöhnlich ärgerlich 
wurde, um ſeine Aufregung zu verbergen. 
„Sie hätten ihn mit einem durchgehen⸗ 
den Dampfer naw Marſeille ſchicken ſol⸗ 
len, dann brauchte er in Aden nicht um— 
zuſteigen.“ 

„Es wird wohl das erſte Schiff ſein, 
das er erreichen konnte, und allem An— 
ſchein nach iſt er ſehr krank,“ ſagte Frau 
von Leitner, die vergeblich verſuchte, nicht 
zu zittern. 

„Oskar Holt ihn ab, natürlich,“ fagte 
Helene, die Erleichterung darin fand, et: 
was Praktiſches vorzufchlagen. 

„Oskar wird nichts Derartiges tum,“ 
fagte der Oberſt jcharf. „Ich bin zwar 
alt, aber Gott jei Dank nicht hinfällig, 
er anders joll den Jungen heimbrin: 
gen als fein Vater?” 

Frau bon Leitner fonnte Fein Wort 
hervorbringen, jondern drüdte ihrem 
Manne nur dankbar die Hand, was er 
als Zeichen der Zujtimmung annahm, 
und Helene unterdrüdte den Proteft, der 
ihr auf die Lippen fommen wollte. 

„Das Nächſte wird fein, fofort nad 
Berlin zu fahren, um herauszufinden, 
wann ein Dampfer nach Aden fährt und 
ob nod für mid) eine Kabine frei iſt 
Irgendwie werden fie fchon Pla für mid 
Ichaffen. Alfo padt gleich meine Sachen, 
damit ich im Notfalle fofort abreifen 
fann.” 

Einige Stunden Später kehrte der 
Oberſt von Berlin zurüd. Er hatte ber: 
ausgefunden, daß er mit dem Nachtzuge 
nad) Genua einen Dampfer nad) Aden 
erreichen konnte, und der Agent hatte 
boraustelephoniert und ihm eine Kabine 
beitellt. 

Erſt als der Oberſt glüdlich abgereift 
war, fam es Frau von Leitner und He: 
lene jo recht zum Bewußtſein, was eis 
gentlich geichehen war. Oskar mar mit 
dem Oberſt nach Berlin gefahren, und 
Helene ging jeßt raftlos im Zimmer auf 
und ab, während ihre Mutter mit ges 
falteten Händen am Staminfeuer faß. 

„Ich Hoffe, Fritz lebt wenigſtens noch 
fo lange, daß er feinen Vater ſehen 
kann,“ fagte Frau von Leitner jekt, und 
Tränen erjftidten ihre Stimme. 

„Die fannft du nur, Mutter,” rief 
Helene beinah wild aus, „wie fannft du 
nur fo reden, als ob er nicht mehr nad) 
Haufe fommen könnte?!“ 

„Bete zu Gott, daß er noch heim- 
fommt; aber wenn nicht, wenn —“ fie 
Ionnte den Gedanken nicht ausſprechen. 
„Er würde fich freuen, feinen Vater zu 
fehen. Mir ift es, als ob er nie weit weg 
wäre. Die Jahre und die Entfernung äns 
dern darin nichts; mir ift e3 immer nod), 
al3 ob er bei mir wäre; mein unge, 
mein Einziger, der feiner Mutter nie 
Kummer gemacht hat. Manchmal hab’ ich 
gedacht, dein Vater hat nie gewußt, wie 
gut er war.“ 

AB Helene am nächſten Morgen am 
Kinderzimmer vorbeifam,börte fie ihren 
fleinen Sohn aufgeregt ſchreien. 

„Ich till aber zu Großvater gehen; 
ich will ihn zur Andacht holen, er hat 
da3 gern,“ und er trampelte mit dent 
Fuß auf den Boden. 

Helene machte die Tür auf. „Still, 
Friß, dur bift ja ganz ungezogen, fo darfit 
du nicht reden! Was mwillft du denn?” 

(Bortfegung folgt.) ’ 
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Bon der Liebe einer Mutter. 

Eine ergreifende Geſchichte beridy- 
tet die Nachtmiſſionsſchweſter der 
Berliner Stadtmiffion in der Mo- 
natsſchift „Die Stadtmilton”: 

Eines Tages kommt eine blinde, 
68 Zahre alte Mutter aus Ditpreu- 
gen zu mir, fie wird von ihrer 80 
jährigen, tauben Schweiter geführt, 
und bittet mich, mit ihr zu Tommen, 
um ihr Kind, ihre Gertrude, zu ju- 
den. Natürlich lehne ich es ganz ent- 
ihieden ab, denn mit einer alten, 
blinden Frau des Nachts durd die 
Straßen zu gehen und ihr Kind zu 
fuhen, ericheint mir ausſichtslos. 
Aber die blinde Mutter läßt fich jo 
ſchnell nicht abweijen, handelt es jich 
doh um ihr Kind, das jüngjte von 
fieben. Sie zeigt mir Anfichtsfar- 
ten, die Gertrude an ihre Freundin 
geichrieben hat, aus den verjchieden- 
ten berrufenen Spelunfen und 
Nachtlofalen. Sie läßt nit nad), 
ih muß fie alle leſen, es find ja 
immer nur wenige Worte, die dar- 
auf ftehen und deutlich zeigen, daß 
Gertrud ein luſtiges, arbeitslojes 
geben führt. Nachdem ich alle gele- 
fen habe und ihr noch einmal Far 
mehe, wie ausſichtslos es ſei, ihr 
Kind zu finden, und ich mich nicht 
entfchließen fünne, mit ihr zu gehen, 
um ihr Rind au ſuchen, da faht fie 
meine Hände und fieht nrich mit ih- 
ren alanzlofen Augen durdhdringend 
an und jagt: „Schweiter, Gott hat 
mich zu Ihnen geſchickt, und er hat 
mir die volle Gewißheit gegeben, 
daß ich meine Gertrude finden werde, 
denn Sollte ihm etwas unmöglich 
fein? Nein, Schweiter, Sie fünnen 
und dürfen mich nicht fortichiden, 
denn e8 handelt fi) um mein Kind!” 
— Die alte Mutter erzählte mir 
nun, dab fie früher immer jo fehr 
brav geweſen, immer zur Kirche ge- 
gangen fei. Ihre fieben Kinder ha— 
be fie alle allein großgezogen, und 
alle wären fo ordentlich und tüchtig 
geworden, und darauf fei fie immer 
fo jtolz gewefen. Und dann kam 
ein Tag, da wäre die Gertrud, die 
immer ihr Vorzug gewefen, plötzlich 
verichtwunden. Die Gefchmwiiter hät- 
ten oft auf die Süngite geſchimpft, 
dab fie fi) fo gern putze und nicht 
arbeite, aber fie hätte fie immer in 
Shug genommen, Und nun fam 
der Tag, der jchredlidite meines 
Lebens, Gertrud fort, und niemand 
wußte, wohin. Tag und Nacht ha- 
be ich geweint,“ fo fagte fie, „die 
Saare habe ich mir ausgerauft, mit 
Gott und Menſchen gehadert, und 
alles half nichts, meine, Gertrud 
blieb verjchollen. Und dann kam 
wieder ein Tag, da wurde es Nadıt 
bor meinen Augen, ih war blind, 
zwei Sabre, nachdem meine Gertrud 
fort war. Xett hatte meine Damas- 
fusitunde geichlagen, denn nun fonn- 
te Gott mit mir reden, und er deckte 
mir alles auf, was Sünde und 
Verfehrtheit war, und ich demütin'e 
mid unter feine gewaltige Hand 
Und nun fann ich mit Hiob fpre- 
den: „Sch hatte von dir mit den 
Ohren gehört, aber nun hat mein 
Auge dich geſehen.“ Nach diefem 
berrlihen Reugnis der Mutter war 
ih völlig überwunden und mar tief, 
tief bewegt und zugleich beihämt 
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über meinen Unglauben und war 
nun bereit, ihre Bitte zu erfüllen. 
Am folgenden Tag gingen wir des 
Nachmittags durch die Straßen im 
Sentrum Berlins, aber nidt war 
von einer Gertrud zu fehen. Um 
mir ihr Geſicht feit einzuprägen, 
hielt id) ihr Bild in der Hand und 
die Mutter meinte: „Wenn mein 
Kind mich fieht, kann e8 nit an- 
derd, e8 muß umkehren von dem 
Weg der Sünde.” — Dann kam die 
erite Naht. Die alte Mutter hatte 
mic) untergefaßt, und jo gingen 
wir durd) die Straßen in der Nä— 
be des Nleranderplage® Einige 
Dirnen waren ſchon auf uns auf- 
merfjam geworden, ih fragte fie: 
„Kinder, kennt ihr wohl die Ger— 
trud H.?“ Sie verneinten es, aber 
fonnten es doch nicht laſſen, ſich uns 
anzujchliegen, und es dauerte nicht 
lange, To 30g eine ganze Schar Mäd— 
ben hinter ung ber. Jede fragte, 
und immer wieder ging es bon 
Mund zu Mund: „Die blinde Mut- 
ter jucht ihr Kind.” Der erſte Tag 
und die erite Nacht waren berge- 
ben3. Der zweite Tag ebenfo, aber 
die zweite Nacht brachte ung ein me- 
nig auf die Spur. Einige Mädchen 
jagten: „Die Gerdie fennen wir,“ 
und beichrieben fie al3 ein fehr fe- 
ſches Mädchen mit blonden Haaren. 
Ueberall wurden dann Bemerfun- 
gen laut. 3. B.: „Ad, wenn id 
doch ſolche Mutter hätte, ih würde 
ſicher nicht auf den gehen.“ 
„Das Mädchen Sollte ſich ſchämen, 
vom Haufe fortzulaufen und ihrer 
Mutter folhen Kummer zu maden.” 
„So find die Mädchen, das Gute 
fönnen fie nicht vertragen, alles 
fommt nad) Berlin, und fie denken, 
bier liegt das Geld auf der Straße, 
und es dauert nicht lange, dann 
fommen fie unter die Räder.” „Wenn 
du noch eine Mutter hajt, fo danke 
Gott und fei zufrieden etc.“ ſeufzte 
ein junges Mädchen. Auch mandıe 
derbe Ausdrücke der Entrüjtung fie- 
len über das „ſchlechte“ Mädchen, 
und alle waren eifrig bemüht, fie zu 
finden. Aber auch die zweite Nacht 
fanden wir Gertrud nit. Da id 
die alte Frau zu ihrer Schweſter 
bringen mußte, fo fam ich immer 
erit im Morgengrauen nad) Saul 
und die beiden Tage und Nächte 
hatten mich überaus müde gemadt. 
Aber e3 handelte fi ja um ihr ver- 
lorenes ind, und da galt Feine 
Müdigkeit. Der dritte Tag bradıte 
auch nichts, und fait hatte ich die 
Hoffnung ſchon aufgegeben, d. 5. 
viel Haffnung hatte ih ja von An- 
fang an nicht gehabt. Nun Tam 
die dritte Nacht, wir maren ſchon 
mehrere Straßen durdyiwandert, im- 
mer hin und ber im Scheunenbier- 
tel. Wieder zogen die Mädchen mit 
und, und wieder fielen allerlei Be- 
merfungen, auch die frechſten und 
rohſten Mädchen wurden weich, als 
fie hörten: „Die blinde Mutter ſucht 
‘hr Kind.“ Da famen wir an einem 
Ser abſcheulichen Zofale vorbei, man 
hörte die fchlüpfrige Muſik drau- 
fen, und auf einmal fagte die Mut- 
ter: „Schmweiter, fönnen wir da nicht 
einmal bineingehen?” Mir war e8 
geradezu fchredlich, es Toftete mich 
unendliche Weberwindung, aber ehe 





ip mich bejinnen fonnte, hatte Auch) 
ſchon ein Mädchen die Türe geöff- 
net und jchob uns hinein. Eine 
Damenkapelle in auffallender Klei- 
dung Jpielte und jang dazu jehr 
zweideutige Lieder, Alles, was nun 
fam, geihah fo jchnell, wie ih es 
nicht wiedergeben fanı. Der Wirt 
in der Meinung, ich wollte für die 
alte Frau betteln, griff in die Kaſ— 
fe, Um mich jchnell wieder loszuwer— 
den, bot er mir einen Geldfchein an, 
ih fprah ein paar Worte mit ihm 
und erzählte, worum eg fich handelte, 
doch Schon hörte ich einen Schrei: 
„Dutter, Mutter!“ und ein junges 
Mädchen, auffallend gepugt und ge- 
ſchminkt, fällt der Mutter zu Füßen, 
und umjchließt ihre Kniee. — Die 
Kapelle veritummte, alles umringt 
ung. Der Wirt, dem diefer Zwijchen- 
fall äußerjt peinlich war, ſchob ung 
ing Nebenzimmer, und bier war e8 
nun wie bei dem verlorenen Sohn: 
„sc bin nicht wert, ich habe gefiin- 
digt.“ Die Tochter wußte nicht, da 
die Mutter blind war, fie war wirf- 
li gebrocdhen, und Tränen ehrlicher 
Reue ftürzten aus ihren Augen. 

Nah) einiger Zeit verließen wir 
drei das Lokal. Eine große Schar 
Dirnen und Zuhälter erwarteten ung 
draußen und jeder gab, fo gut er 
fonnte und veritand, Gertrud Er- 
mahnungen mit auf den Weg. Ein 
Mädchen fagte: „Das kann ih dir 
nur jagen, wenn ich dich hier noch 
einmal unter uns ſehen follte, dann 
lebjt du nicht mehr lange, fo wahr 
ih Käthe heiße; denn dann biſt du 
das Leben nicht mehr wert, wenn du 
einer folden Mutter no Kummer 
maden kannſt.“ Auch Gertruds Zu- 
hälter befräftigte diejes, indem er 
Gertrud die Hand reidhte und jagte: 
„Auf Wiederfehen auf einem andern 
Weg!“ 

Aber für mid; hatte Gott hier nod) 
eine befondere Aufgabe; denn dieſe 
Schar Mädchen Eonnte ich nicht fo 
wieder gehen lajjen, ohne ihnen ein 
Wort vom Heiland zu jagen. 

An dem foeben Erlebte fonnte ich 
ihnen fo gut erflären, daß jo wie die 
Mutter ihr Kind ſucht und findet, 
der Heiland das Verlorene und Ber- 
irrte fucht und findet, wenn es ſich 
ſuchen und finden läßt. Und Gottes 


Wort wirkte auch bier; denn Trä- 


nen fah ich bei vielen, und alle aus— 
nahmslos drüdten mir die Hand und 


gingen ſchweigend davon, Wieviel 
davon haften bleibt, wird in der 
Ewigfeit offenbar werden, 

Gertrud zog gleih am nädhiten 


Tage mit ihrer Mutter nad Dit- 
preußen, und ich befomme nur Brie- 
fe des Robens und Danke. Auch die 
Geſchwiſter, die ſonſt feheel auf die 
Süngjte fahen, wetteifern in der Lie— 
be, um ihr das Leben daheim lieb 
und traut zu maden. Das jchönite 
aber ijt, mas Gertrud jelber fchreibt: 
„Durch Gottes Gnade habe ich den 
Weg zum Leben gefunden, und ich 
bin gewiß, er wird fein ſchwaches 


. Kind Hindurdhretten, wenn die Ber- 


fuhung naht. Der Sprudy, den Sie 
mir ſchickten, iſt mir zum Gebet ae- 
worden, mein Zeben foll fortan ihm 
gehören; denn lange genug bin ich 
geftraudelt am Abgrunde bes Ber- 
derbens hin.“ 


il 


Segelfahrt über ven See Genezareth, 


Das erwadende Tiberias. 
Bon Otto Abeles, 





Dort unten, jenfeit3 der Bergftraße, 
verhüllt Nacht ein verehrtes und gelieb» 
tes Endchen Welt. Einige Lichter wan⸗ 
dern, ein Eſelchen fchreit, Kamelgloden 
flingen, der Scheinwerfer eines vorüber 
fahrenden Autos trifft für Sekunden eis 
ne ragende Mauer. Und in einiger Ent» 
fernung ſchimmert milchweiß eine Wafjer- 
fläche auf. 

So ertvarten wir auf dem Ballon des 
Hotels den Morgen, denn wir famen zu 
nachtichlafender Zeit an. Die Phantaſie 
lugt aus, klammert fi an jeden Licht- 
fled, jedes Geräuſch. Jetzt ift — im 
Bruchteil der Sekunde — das Banorama 
bon der Morgenfonne illuminiert. Ein 
Gewirr farbenfroher Gäßchen, von den 
Neiten einer verfallenen Stadtmauer und 
bon Häufern umfangen, die e3 ijt ein 
bizarres Märchen — ſchwarz und gläns 
zend wie Ebenholz, das helle Gewirr der 
Mauern und Dächer umfangen, wie ein 
Ning jchwarzer Erde ein blühende Gar: 
tenbeet. Die ſchwarzen, glänzenden Steins 
bauten find aus edlem Bafalt gefügt und 
wie Kreidelinien, von ungeübter Hand 
recht plump über eine Schiefertafel ges 
zogen, winden fich blendenweiße Kalka— 
dern zwiſchen den Quadern und um die 
Fenſteröffnungen. 

Es iſt alles in lachhafte Enge zufams 
mengepreßt, aber die Balmen fanden doch 
Naum, hierund dort aufzufchießen und 
breiten ihre Kronen majeftätifch über die 
Flachdächer. Und in unmittelbarer Nähe 
—ift wirflich eine ganze Stadt bis dahin 
zu pafjieren?—-Iodt da3 Geſtade des lieb⸗ 
lichten, friedlichiten aller Binnengemäffer 
mit dem fanften Blaugrün feines Spies 
gel3. 

Ziberia3 und der See Genezareth. 

Wir eilen hinab. Am Tor des Hotels 
fteht ein Greis im Saftan aus buntem 
Kattun, über dem filbern der Bart hin— 
abwallt. Ein Jemenite, feines Zeichens 
Schuhputzer. Erfcheinung und Gehaben 
de3 Mannes find Sinnbild des heilig- 
fchönen Gejtades. Das Menſchenkind oh— 
ne Harm. Seine Stirn ift die Fromm— 
beit. Sein Bid die Milde. Wir trafen 
ihn zur guten Stunde, den Pförtner von 
Tiberias, er tat und für geringen Sold 
den Staub von den Füßen, bevor mir 
da3 Tor der Stadt betraten — wenn 
e3 auch nur eine fumbolifche Handlung 
mar. Denn Tiberias, die Heilige aus dem 
Morgenlande, hat gegenwärtig nichts für 
äußerliche Neinlichfeit übrig, , und bie 
Schuhe waren in fragmürdigem Zuſtand, 
lange bevor wir das Ufer des Sees er⸗ 
reichten. 

Neihtum der Enge, Irrgarten in der 
Nußſchale, unendliche Fülle der Karben, 

(Fortfeßung auf Seite 14) 


Ein freies Buch über ! 
Krebs 


Diefes Bud) gibt Angaben über bie 
Entitehung des Krebfes und fagt aud), 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun ift, 
Schreiben Sie heute nad) diefem Bu- 
de, indem Sie diefe Zeitung erwäh⸗ 
nen an folgende Adreffe: 

Anbianapolis, And. 

Indianapolis Cancer Hospital, , 











Mennonitifce Yımdfäran 

















Der roftlichere Standard-Separator. 


geſtellt, 





Folgende Vorteile 
und and) Sie bewegen, einen Standard Sepa- 
rator, der alle big jet befannten 
jeglicher Beziehung übertrifft, zu wählen: 

1. Der Standard Separator ijt jeit vielen Jahren 
als die bejte, danerhaftejte und feinſte Maſchine auf 
dem Markte bekannt. 

2. Die nene Trommel garantiert die ſchärfſte Ent- 
rahmung, jie iſt aus rojtjicherer Phosphorbronge her- 
daher nad 
ſtörenden Einfluß des 
in der Entrahmung unveränderlid. 

3. Alle Blechteile, 
Milhausflußrohre und 
Noftjicherer Meflingbronze, die von außen hochglanz 
vernicfelt und innen 


jollten einen jeden Farmer 


Maſchinen in 


vieljährigem Gebrauch dem zer- 
Noites nicht unterivorfen und 


Rahm und 
find aus 


wie Vollmilchbaßin, 
Schwimmergebäufe 


feuerverzinnt ilt, weshalb die 


Maſchine Leicht reinzuhalten und eine Zierde im Haufe iit. 
1. Der Scharator geht leicht und geräuſchlos. 


bakin 
6. Der 


AN - 
i. as 


5. Die Konjtruftion der Mafchine ijt jtabil und einfach. 
ruht auf einem drehbaren Arm. 

Separator iſt mit automatischer 
Salslager ruht in einer patentierten, 


Der Bollmild- 


Delung verſehen. 


roſtſicheren Bronze-Feder. 


8. Die Erſatzteile ſind bei uns zu jeder Zeit zu mäßigen Preiſen zu 


haben, 


9. Die Preife auf unjere Mafchinen find fehr mäßig und die VBedingun- 


gen günitig. 


10. Jede Maſchine wird auf 30 Tage zur Probe gegeben. 


Alle Größen von 150 bi3 
Sanb--und Araftantrieb. 
Weiter importieren 
Fleiſchmaſchinen 
ren, 


wir: 
Alexanderwerk, 
Werkzeuge u. a. m. 


1000 TIb3. 


Drillpflüge 
Wandfaffeemithlen, 


Stundenleiftung auf Lager mit 


Nähmaſchinen, 
Solinger Meſſerwa— 


Arfie, Naumann 


Verlangen Sie Preisliſten, Proſpekte und ausführliche Beſchreibung von: 
STANDARD IMPORTING & SALES CO 
156 Princess Str, 


Rinnipen, 


Manitoba. 











Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 


Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 


bis 9 Uhr abend. 
Tel. X 1133. Reſidenz X 3413 





Bruchleidende 


Werft die nutlofen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 

Stuart’ Plapav-PBads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fihtlich felbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Reine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
Iuft behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Genefungsprozeß iſt natürlid, alſo 
fein Bruchband mehr gebraudht. Wir 
bemeijen, was wir jagen, indem mir 
Shnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonjt zufchiden. 

Senden Sie fein Geld 


nr Shre Adreſſe auf dem upon. 
Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnart Bldg., St. Lonis, Mo,, 
für freie Probe Plapao und Bud 
über Bruch. 


Name . . . ” . ® . 


NET 


Dr. N. J. Neufeld 
Altona, Man. 


Praktiſcher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 





Trunt für ſchlimme Augen 


Wer an ſchlimme Augen leidet 
(Trachom) und will davon geheilt 


ſein ohne 
an 


Operation, der wende ſich 


David Thießen 
Morden, Manitoba. 





Hamburg-Amerika Linie Nachrichten. 





Zu den olympiſchen Spielen. Befon- 
dere Vergnügunsreife von Hamburg 
nach ‚Amjterdam, Das nene Motor- 
ſchiff Orinoeo als ſchwimmendes Ho- 
tel während des 6-täg. Aufenthalts. 





Das neue Motorſchiff Orinoeo der 
Hamburg-Amerifa Linie, welches 
fürzlih für den Europa-Weitidien 
Dienjt gebaut worden iſt, wird eine 
bejfondere S-tägige Vergnügungs- 
fahrt von Hamburg nad) den olympi- 
ſchen Spielen in Amjterdam maden. 

Das Schiff fährt am 5. Auguſt 
und wird direkt 


bon Samburg ab 
nad Amſterdam in See jtechen, mo e3 


big zum 12. Auguit bleibt. Es iſt am 
2 Auguſt wieder in Samburg fäl- 
iq... 

Srinoco iſt ein Doppelichrauben- 
Motorihiff von 9000 Brutto - Ton- 
nen von 456 Fuß länge und einer 
Geſchwindigkeit von 15 Knoten, 





Sichere Genefung für Kranfe 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt. 


Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al- 
lein edit zu haben von 

John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti- 

ger der einzig echten, reinen exanthe⸗ 

matiſchen Heilmittel. 

Retter Box 2273 Brooklyn Station, 

Dept. K. Gleveland, D. 
Man büte fi) vor Fälſchungen und 

falfhen Anpreifungen. 





Willft du gejund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge— 
fhäft. Alleinige Vertreter für Dr. 
Blumer’3 und Boerner’3 weltberühm— 
te Rräuter-Präparate in Tee. Tab- 
letten, Ertraft und Bulverform. 

Ueber 21 000 Dantesfchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit diejer jpe- 
ziel für Selbjtbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen-, Nie- 
ren=, Zeber- und Blafenleiden. Ner— 
ben= Bufammenbrud), hoher Blutdrud, 
Nheumatismus, Katarrh, Aſthma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau⸗ 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
fein mag. Nenne alle Symptome. Vol⸗ 
le Auskunft und Schriften frei. 

Kohn F. Graf 
103I N. ©. 19 St. Bortland, Ore. 
Naturheilmittel Handlung 

















APINAR_ Hergestelit ausschliesslich von 
CHWEIZERISCHEN HOCHALPEN -KRAUTERN. 
— IMPORTIERT. — 

IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZL 


Ausgezeichnet von 
rden, it Empfohlen wie folgt: Blut ns System- 


reini end, Unübertroffen bei A, erkalkung; Haut- 
un Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
Gallen-Nieren-und Bl Es 
Schlaganfälle und. Kuriert derren enden, 
— A 











LAPIDAR | Oo. HINO. ALI 


Zeugnifie ans Briefen, die wir er 
halten Haben: 


Die Lapidar Tabletten, 
für meine Frau fandten, haben mei- 


die Sie 


ne Erwartungen weit übetroffen. 
Meine liebe Frau fühlt bedeutend 
bejjer und will Lapidar noch für ei- 
ne Zeit lang weiter gebrauchen. 
Mr. Trank Stuely, 

Chicago, SU. 

Beftellen Sie fofort Lapidar zu $2.50 
per Flafche von Lapidar Co., Chino, Cal. 


Mein Sohn litt an Galleniteinen 

Senden Sie mir wieder eine gro- 
be Flaſche Lapidar. Ich kann nicht 
mehr ohne diefe Medizin fein. Lapi⸗ 
dar hat mir ſchon oft Linderung ge- 
bracht. 

Mrs. Barbara Pinn, 

San Joſo, Calf. 


Beſtellen Sie ſofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Cal. 


Ich habe nur das größte Lob für 
Lapidar und finde dasſelbe die be— 
ſte Medizin für viele Krankheiten. 


J. A. Keough 
Ridgewood, N. J. 


Beſtellen Sie ſofort Lapidar zu 
250 per ee von Lapidar en 
Ehino, Cal, | 






































9. 3. Janzen, Winkler, Man. 
Winkler, Man. Aug. 8, 1927 
Puſheck Health Laboratories, 
Chicago, IU. 
Geehrter Herr Doktor! 

Wie es Ihnen wahrſcheinlich bekannt 
ift, arbeite ich als Agent für Ihre Heils 
mittel noch nur 19 Monate und ijt mir 
diefe Arbeit lieb und wert getworden, denn 
ich habe fehr gute Nefultate zu verzeich— 
nen, wo Ihre Heilmittel Wunder bewirkt 
haben. Alle Fälle zu befchreiben würde 
zuviel Zeit und Raum in Anſpruch neh 
men, aber ich fann nicht umhin Ihnen et. 
liche Fälle anzugeben, mo Ihre Mittel 
duch und duch Franke Menſchen völlig 
gefund gemacht haben. 

1. Frau Plett, jelbe wird Ihnen noch 
im Gedächtnis fein. Diefe Frau WPlett 
war fo übel dran mit ihrer Gejundheit, 
daß fie bon vielen Aerzten ſchon aufgeges 
ben war und fie felber ſchon nicht mehr an 
ein Gefundmwerden glaubte. Diefe Frau 
Plett ift heute eine gejunde Frau und ars 
beitet bon morgens bis abends 

2. Ein gewiffer Enns Hat längere 
Beit an einem Bandwurm gelitten. Er 
hatte ſchon große Unkoften gehabt 
und mehrere Hungerfuren druchgemadht. 
Nichts half, als nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
bon feinem Leiden. 

8. Geine gewiffe Frau Hiebner litt 
derart an Mutterborfall, daß fie abjolut 
feine Arbeit tun konnte. Nachdem fie et» 
liche Fläſchchen No. 71 verbraucht hatte 
mar fie wie neugeboren, wie ſich Frau 
Hiebner perjönlich ausdrüdte und ich hof» 
fe, daß Sie, Herr Doktor, ein perjönlis 
ches Dankſchreiben von Frau Hiebner er⸗ 
halten haben, denn fie berſprach es zu 


tun. 

4. Ein Find Hatte derart einen 
fchlechten verdorbenen Magen, daß bie 
Eltern des Kindes jegliche Hoffnung auf 
Senefung aufgegeben Hatten. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hat⸗ 
ten, fing das Rind an fich au beſſern und 
iſt beute ein blühendes, gefundes Kind. 

Ach könnte noch viele, viele Fälle ans 
geben. Der Beweiſe find genug, dat Ihr 
re Heilmittel tatfächlich beilend und zus 
berläflig find und das gibt mir Mut und 
Freude für die Arbeit. 

Dr. Puſcheck ift beitrebt in jedem 
Dorf und jeder Stadt in Canada, 
den Vereinigten Staaten nnd Me 
xiko einen tüchtigen, zuverläſſigen 
Agenten anzuſtellen, damit die Lei- 
benden fofort mit feinen berühmten 
Homöopatiſchen Selbit - Behandlun- 
gen bedient werden können. Wer fi 
für diefe "Agentur interefjiert, oder 
obigen Adreſſen. 
wer leidend ift und Heilung fncht, 
der wende fih an 
Dr. C. PUSHECK, P. O. Box 77 M. R. 

CHICAGO, ILL. 
oder an die Zweigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
807 M.R. Alverstone St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA. 
Berlienend überfende ich Ihnen mein 
Bild und verbleibe 
herzlich arüßend mit Hochachtung 
Ihr ergebener 
Jangen 


H. J. 

Einem jeden Leſer der Rundſchau 
wird gerne ein freies Exemplar der 
Zeitſchrift „Deutſche Heilkunde“ zu- 
geſandt. Man ſchreibe darum an die 
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J. G. Kimmel & Co. 


er 25 Jahre am Plat. 


Schijjslarten Geldüberweilungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 

Wir möchten hiermit befannt geben, daß wir nad) unferer neuen, 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., üibergezogen jind, wo wir uns in den verjdhiedenen Zweigen 
unjeres Geſchaftes betätigen werden, wie Real Eſtate, Anleihen, Berfiche- 
rungen aller Art, notarijhe Dokumente für das Ausland fowie Kanada, 

Schiffskarten und Geldüberweifungen nad) allen Ländern, 

Sndem wir allen unjeren Kunden fir die 25 jährige Nerfennung 
unferes Gejchäftes danken, wird es uns freuen, ihnen auch auf dem neuen 
Platz zu dienen, 


1 Sch i itfskarten 


Bamburg nach Canada direkt 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Ver- 
wandten und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen 
wünschen. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach 
Halifax. Rasche Passagierbeförderung. Prächtige neue 
deutsche Dampfer. Deutsche Küche und Bedienung. 


































G. Rimmel & Co. Ltd, 


1i1 Pau Accord Blod, NEW YORK-—EUROPA DIENST 


Regelmässige Abfahrten von New Yorknach Hamburg, 


J. G. Kimmel Phones: 
































Notar 645 Main Street. 9223 & 89 22 5 via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 
n — " en GELDUBERWEISUNGEN 
Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 
s wer 
| $ Th h 
: Erfinder T l Grent Nort eru Vollstandige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 
Ich arbeite Ihre Erfindung aus \ : 
und mache die zur Batent-Inmel- Railway HAMBURG-AMERIKA LINIE 
; bung erTOe De he —— ſo⸗ dient einem Ackerbau-Reich in Min— 
wie auch Werkſtatt-Zeicknungen, * Ei 0 c \ 
. wenn erwünjcht. Ich bejorge für nejota, North) Dakota, Montana, 274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 
' Sie die Patent-Anmeldung und Idaho, Walhington und Dregon. — — — — 
alles, was ui nern Me Niedrige Rundfahrtspreije, Wir ha- s 
Erfindung oder Nee. Strengjte ben mehrere gute mernonitijche An k 
x R — . 54 £ w 
j Diskretion. Gebühren mäßig. ttedlungen an unferer Bahnlinie in 
t Schreiben Sie um Einzelheiten. Nord Dakota, Montana und Wa- Aljalfa! Milchwirtschaft! 
» 5. Weiße, Ihington. Freie Bücher. Verbeſſerte Schweine! Huehner! 
⸗ 975 W J I n R 4 1 V 
975 William Ave, Winnipeg, Man Sarnen zum Renten, Wein! Obst! 
G. C. Leedy, 


Dept. RG. R My, Die Fresno Farms Company 


Zu verlaufen — 52— 


1 Acker in St. Vital, Winnipeg, 
St. Annes Road, anſchließend elektri— 








in Kerman, Californien 


ſche Bahn. Vorzügliches Land, eine 


Uhren! 


ſehr gute Gelegenheit für einen empfiehlt ihr Land 
| mennonitijchen Gärtner. Elgin No. 288 7 Steine 8.85 
Wegen Preis und Bedingungen Elgin No. 291. oder Waldham, Alfalfabau wird überall mit gutem Erfolg betrieben, Die aus— 
wende man ſich an 7 Steine 9.85 gezeichneten Wajjerverhältnijje garantieren eine genügende Be— 





J. Rudachek, 
Can. Pacifie Steamſhips, 
372 Main Street, 
Binnipen, Man. 


Hugo Garftens 


250 Portage Nve., — National 
Truſt Bldg., Winnipeg, Man,, 
bietet feine Dienjte an im Anfauf 
und Verfauf von Farmen und ande- 
tem Grundeigentum. Hat ſtets gute 
Raufgelegenheiten und gute Käufer 

n Hand. — 

Schiffsfarten, Einreije-Erlaubnis, 
alle Papiere und notarielle Angele- 
genheiten werden billigjt und gewij- 
ſenhaft beſorgt. 








Elgin Ro, 291 oder Waldham, 
15 Steine $13.00 

Schwere nicdelgewinde Kapſeln, 
völlig gefichert gegen Staub. Die be- 
ten für rechte Zeit und volle Ga- 
rantie für 2 Jahre. In diejer Zeit 
auftretende Störungen werden ko— 
itenloes ausgeführt. NReparaturen 
werden angenommen auf jede Art 
bon Uhren und erfolgt jofortige 
Nücfendung (1 Jahr Garantie). 

Alle Lieferungen für Canada find 
im Boraus zahlbar. 


Uhren Verſandthaus 


Rilhelm Rahn 
Monnt Joy, Ba., U. ©. 4. 





Warum leideit Du? - 


Unreinheiten im Syſtem find die Urfache der meiften der 
gewöhnlichen Krankheiten. 

Diefe Unreinheiten konnen nur entfernt werden, wenn fi 
die Ausfheidungsorgane in richtigem Zuftande befinden, 


$sorni’s 


Alpenkräuter 


iſt befannt für feine Wirkung auf diefe Organe; es Hilft denfelben, die 
—* und verdorbenen Stoffe abzuſondern. 

Die erfte Flaſche beweiſt feine Dorzüge. Gs iſt ein 
altes einfaches Kräuterheilmittel und enthält nichts, was dem Syitem nicht 


zuträglich wäre. 


wäjjerung. Durdjichnittsertrag: 8—12 Tonnen vom Ader in 
6—7 Schnitten. 

Mildywirtichaft ift fehr gewinnbringend. Die Preiſe für Dairy- 
produfte jind durchſchnittlich 25 Prozent höher als öjtlic) der 
Teljengebirge. Fragt D. D. Löppfy in Kerman, der vor einem 
halben Sabre von Manitoba nad) Herman Fam, 

Schweinezucht fann als Nebenerwerb überall da gewinnbrin- 
gend in Anwendung fommen, wo man Alfalfa zieht und Kühe 
hält. Als Beweis dafür dienen die guten Erfolge, welche die 
Freſno Farms Company felbjt in diefer Branche aufzumeifen hat. 

Die Hühnerzucht kann hier in hohem Grade entwicelt werden 
und hat die allerbeiten Ausfichten auf Erfolg. Die Elimatijchen 
und fonjtigen Verhältnifje find dafür die bejte Garantie. Wir ha- 
ben bier fajt feine Stürme, wenig Windjtille und ſehr wenig 
Fröſte. Das jtetige Wachfen’ der Stadt Freſno und anderer Groß- 
ſtädte fihern guten Abjag. Fragt 3. PB. Rogalsky in Kerman, 
einen aus Rußland eingewanderten Mennoniten. 

Neben zur Rofinenfabrifation find jest wieder jehr profitabel 
der höheren Preife wegen. Durdjichnitt3ertrag iit 112 Tonnen 
zum der, die etwa $120.00 — $150.00 und mehr einbringen. 
Pfirfihe und Aprikofen find ebenfall3 lohnend. 


Baumwolle bringt bei guter Bearbeitung 1% — 2 Ballen zum 
Ader. 

Fertige, Eultivierte Farmen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden Wein find ebenfalls zu haben. 

Wer mehr über die deutſche mennonitifche Anfiedlung Herman 
in California erfahren möchte, der wende fi an: 


Fresno Farms Company, Kerman, Cal, 
Wir Sprechen und fchreiben deutſch. 


Rundihau-Kalender 












Man frage nicht den Apotheker darnach, denn es wird nur 
durch befondere Agenten geliefert. Nähere Auskunft erteilt 


r. Peter Fahrney & Sons Co. ll 
® 2501 on $ jan in La, A ea gu. 


für 1928 bittet um Aufnahme. Er bringt vieles vom Intereſſanteſten 
aus dem Erleben unjeres Volkes und der Welt, Dabei iſt der Preis nur 
10 Gents portofrei. 12 Kalender für 85c, Beitelle jofort. 

Rundſchau Publifhing Honie, 
672 Arlington St., Binnipeg, Man, 
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Woher hat er aber das Unkraut? 
(Bon 3. H. Sanzen.) 
(Fortjegung von Seite 7.) 


mehr Hans genannt werden. Er fei 
ſchon zu groß dazu. Und Vater rief 
ibn aud immer ſchon „Jehaun.“ 
Und wenn er auf dem Straßenzaun 
ſaß, bemühte er ſich, die Füße nicht 
auf das oberjte, jfondern auf das 
zweite Zaunbrett zu jtügen. Er war 
ja jhon groß, und die Beine lang: 
ten ſchon hin, obgleich fie fich dabei 
in den Knieen noch nur in einem 
recht jtumpfen Winfel bogen, und 
Hanſens Sitzfleiſch noch nur auf der 
außerjten Kante des „Wolms” ein 
bischen hängen durfte. Die Kante 
fhnitt und die ganze Poſitur war 
nit eben zum Ausruhen angetan, 
aber fo faßen die Großen, und fo 
wollte auch „Sehaun” fiten. Und 
wenn Vater ihn rief, fprang er jo- 
fort, aber ohne Hajt ab und jtapfte 
mit unnadhahmlidher Würde in den 
Hof. Er ſprach auch ſchon mitunter 
mit Yalten Hein vom Wintermweizen. 

Aber manchmal, wenn es fi) fo 
ſchickte, daß er Mutter, — ganz zu- 
fällig natürlid, — um die Mittags- 
zeit, wenn e3 ganz ftill im Haufe war, 
in der Editube antraff, dann jchlang 
er mit einmal die Arme um ihren 
Hals, erwürgte fie fait und fagte: 
LIllllliebe, Ulllliebe Mama, mein!” 
Und fie anmwortete: „Mein golden-di- 
amantener Sungensjungel” Und 
dann jchämten fie fich beide ein bis— 
hen und gingen, jeder an feine Ar- 
beit. 

Und ala fürzlich die braune Stu— 
te ihr Fohlen aefriegt hate, da hatte 
der Mater fchmunzelnd gemeint: 
„Jehaun, wenn das zmweijährig ilt, 
dann kannſt du es fchon einreiten.” 


Nah zwei Sahren ritt Johann 
Schröder den zweijährigen Fuchs— 
hengſt ein. Zwei jtarfe Knechte hiel- 
ten das Sährling, damit er aufiprin- 
gen fonnte. Und als er oben ſaß woll- 
te der Großfnecht es am Zügel füh- 
ren, aber Sohann litt es nicht. Die 
Knechte mußten Ioslafjen, 


(Fortſetzung folgt.) 
Segelfahrt übert den See Genezareth. 
(Fortſetzung von Seite 11) 





Geſtalten und Stimmen. Es währte eine 
Stunde, bis wir die winzige Stadt durch⸗ 


quert hatten. Die merkwürdigſten Juden⸗ 


typen de3 Orients. Sie wandern hinter 
ihren Ejeln, die eine Laſt Melonen tra= 
gen, Flopfen, in der Gaſſe hodend, blans 
kes Nupfergerät, bieten Tücher, Efelta- 
ſchen, Pferdegefchirr, Spiben feil, kau— 
ern auf der Strohmatte oder dem Tep- 
pi über Folianten geneigt. Königliche 
Geitalten der Beduinen, die aus der na= 
hen Bergmwildnis des Hulahgebietes ka— 
men, wandern durch die Zeilen der Ba— 
fare, Kinder huſchen dur die Menge 
und zwitſchern wie Vögelchen, die Schrit» 
te der Kamele hallen, melodifch heben fich 
die Lieder der Handwerker, wenn der Zus 
fal die Nufe der GStraßenverfäufer 
dämpft. — Marfttag in Tiberiad. 
Jetzt umfängt uns die Stille des Lan- 
dungsplatzes. Wir heuern ein Segelboot. 
Der hünenhafte Araber, der Herr des 
Bahrzeuges, und jein Gehilfe rudern ei» 





Mennonttifce Runbſchan 


ne kurze Strede hinaus, bevor fie bie 
Gegel hiſſen und find von den menigen 
leichten Ruderſchlägen in Schweiß geba- 
det. Sie ſchöpfen von der Haren Flut und 
halten ung ſtolz die hohle Hand mit dem 
Nah Hin, bevor fie es fchlürfen. Ein ge- 
funder, verhältnismäßig Fühler Trunf. 
Der See Genezareih verjorgt die Stadt 
Tiberias mit Waffer. 

Nun verfängt fich die Briſe in den 
Segeln. Der Rundblid macht una ftumm. 
Tiberia3 enthüllt fich, ein Bogen einan— 
der vielfach fchneidender Häuferprismen, 
ein vielfarbiger Krijtall, der nicht glänzt, 
aber leuchtet. Und längſt der Küſte af- 
rikaniſche Flora in allen Farben und For⸗ 
men fubtropifeher Vegetation: Palme u. 
Eufalyptus, Zypreſſe und Sykomore, Lor⸗ 
beer und Granatſtrauch, Tamariske und 
Euphratpappel, Balſam und Sodom3ap-= 
felbaum, Akazie und Oleander, — alle 
Wunder, welche die Sonne der Tropen 
ausbrütet, denn Tiberias liegt 208 Me— 
ter unter dem Spiegel des Mittelländi— 
ſchen Meeres. Aber im Oſten ſteigt ein 
Berg in den Himmel, deſſen Gipfel vom 
Schnee erglänzt. Der Hermon. — Und 
alles iſt zum Greifen nahegrückt durch 
das Mittel der paläſtinenſiſchen Luft. Der 
phantaſtiſch üppige Garten am Ufer und 
die nackten Schneefelder am Berge, das 
hellgrüne Band der neuen Kolonien am 
Weſtufer, das Gebirge im Oſten in dem 
Steinblock, jede Falte ſichtbar wird. 

„Nehmen Sie doch die ſchwarze Brille 
bon der Nafe“, unterbricht mein Reifege- 
führte, ein Maler, das Schweigen. „Sie 
rauben fig ja eine Stunde unerhörter 
Sarbenmwunder!” 

Tatſächlich. Die jcharfgeitrichelten Tö— 
ne auf den Hügeln, das klare Wider- 
fpiel der roten, violetten, ſchwarzgrünen 
Tinten auf der Waſſerfläche ergaben ei— 
ne Symphonie der Farben, von der Na= 
tur gepinfelt zur Ehre Gottes. 

Plößlih erhebt fi eine Staubwolke 
hoch oben am weſtlichen Geftade und jagt, 
wie eine Windsbraut, dem See zu. Ei— 
ne Herde von Ziegen, zermartert bon 
Durft und Hite, roh die Waffernähe, 
ſtürmt den Abhang Hinunter, löſt ſich in 
Schwarmlinie auf, die Tiere faugen Er— 
auidung in den erfchöpften Leib. Labung 
aus dem See Genezareth. 

Seit der Römerzeit jchläft dies Ge— 
ftade. Damal3 Maren die berühmten 
Heilquellen, die jet ungenußt in den 
See fließen (tie der Fijchreichtum unge- 
nußt blieb), auf den Münzen von Ti- 
beria3 abgebildet. Damals war das Weit» 
ufer von Landhäufern und Paläjten, Hal» 
len, Springbrunnen, Parkanlagen über: 
fät. 

Jetzt beginnt das Ufer des Genezareth> 
ſees zu erwachen und jchidt ſich an, der 
große Winterfurort des näheren Orients 
au erden. Noch find die heilkräftigen 
Thermen verfallen und eben erjt beginnt 
man den fetten Lavaboden der Uferzo—⸗ 
nen in Rultur zu nehmen. Aber ſchon 
eritehen die erjten prachtvollen Landhäu— 
fer und man muß fein Phantaft fein, 
um das herrliche Ufer mit Sanatorien 
und blütenüberfchütteten Villen wieder 
dicht beftedt zu fehen. 

Während uns der Eufalyptushain der 
neuen Giedlung entgegenwächſt, wie ei» 
ne Infel der Seligen, während die Zyp⸗ 
reffenallee auftaucht, die Orangerie, die 
Palmenzeile mit den Dattelletten, träu- 
men ir bon dem Kurort Tiberiab ber 
Zukunft. — — — 


⸗ 0 





An die Jugendvereinsleiter, 
Vor etlihen Monaten hatten wir 
uns brieflid) an die Leiter der Ju— 
gendvereine in Amerika gewendet mit 
der Bitte, eine fpezielle Kollefte auf 
einem Jugendvereinsabende abzu- 
halten zu Gunjten des zu gründenden 
Menn. Kranfenhaujes in Winnipeg. 
Wir wußten aber in vielen Fällen 
nicht bejtimmt die Namen der Lei— 
ter und fo befürchten wir, find viele 
Briefe nicht angelangt und haben 
diefe nicht ausrichten können, was fie 
bezweckten. Nun erlauben wir ung, 
diefe unfere herzliche Bitte an alle 
Keiter der Sugendvereine in Nord- 
Amerifa öffentlicdy ergehen zu lajjen, 
die unfere Briefe nicht erhalten: Bit- 
te fchenft dem jest jchon exejtieren- 
den Menn. Krankenhauſe eine Kol- 
lefte von einem Sugendvereinsaben- 
de. Es freut uns, daß viele geholfen 
haben, eg anzufangen, nun helft uns 
mit Eurer Gabe, e8 weiter zu füh— 
ren. — Man jende die Kolleften an 
unfern Kaſſierer: Jakob Thieken, 

598 Elgin Ape., Winnipeg, Man. 

The Concordia Society. 


Umſchau 


— In Winkler, Man., rühmten 144 
Seelen die Gnade, Vergebung ihrer Sün— 
den gefunden zu haben in den letzten 2 
Wochen, während welchen Br. Franz 
Wiens dort für unſeren himmliſchen Va— 
ter wirkte, dem Herrn die Ehre. 

In ſeinem Reiſeplan haben wir beim 
Druck feinen Beſuch in Sperling, Man., 
Donnerstag, den 5. Juli, vergefjen ans 
zugeben. Vergeiht den Drudfehler. 

— In Manitoba ift’3 ſchön warm jetzt. 
Die Ern«xefelder ſtehen vielverſprechend. 


Briefkaſten. 
Abr. A. Janzen, Oſler. Zahlung für 
den neuen Leſer dankend erhalten. 
E. F. Hague. Das Geld für Frau 
Dora Huber, Poſen, dankend erhalten. 
Merden es dorthin befördern. 





Eine Bitte, 

Erhielt neulich einen Brief aus Pran— 
genau, Rußland, worin mir mitgeteilt 
wird, daß mein Heiner Onfel Johann 
Did, Sohn der Gerh. Did Alexander— 
fron auch in Canada wohne, möchte gerne 
feine Adreſſe mwiffen. Nur wenige meiner 
Verwandten, die von Rußland nad Ca= 
nada jet eingewandert find, melden fidh. 

Grüßend M. B. Faſt 
Needley, Cal. 





Br. Benj. Emert berichtet von McMa- 
bon, Sask.: Der Herr ift uns bier jeg- 
nend nahe in der Arbeit feines Reiches. 
Wünſche Euch dasgleihe in Eurer Ar— 
beit, 


— General Nobile wurde von ei- 
nem norwegiſchen Aeroplan aufge- 
nommen und zum Begleitungsdam- 
pfer gebradjt. Der Flieger flog ſo— 
fort, um meitere abzuholen, doch 
beim Landen auf dem holperigen Ei— 
fe drehte fich der ANeroplan um, und 
fo wurde der Flieger dort abgeſchloſ— 
I Man hofft fie bald alle zu ret- 
en. 

Drei Mann gingen ja zu Yuß los, 

s fie ftrandeten: Sie find mohl ver- 
chwunden Beim Unglüd wurde laut 
Robiles Bericht, einer getötet, 

Diejenigen, die mit dem Ballon 


4 Aal 






mitgeſchleppt wurden, find mohl ge 
tötet, da 3 Meilen weiter der Bal, 
lon explodierte, und wie ein Flam. 
menmeer vom Wind meggejchleppt 
wurde. Nobile hat ein Bein gehrg 
chen. 

Ronald Amundfen, der Nnoriegi. 
fche Forſcher der Dritte am Nordpol 
und der Erjte am Südpol und der 
Erjte, der den Nordpol vom Spik. 
bergen nad) Wlasfa iüberflog, Fam 
lofort zur Hilfe in der Sude nach 
Nobiles Gruppen in einem franzofi- 
ſchen Aeroplan. Er muß aber mit B. 
ſatzung verunglüdt fein, denn fie find 
ſpurlos verſchwunden. 











Rechtsrat 


H. Vogt, LL. B. 
Rechtsanwalt, Advokat, Notar uſw 
202 MeArthur Bldg. Phone 86 530 

Winnipeg, 

iſt 15 Jahre als Rechtsanwalt tätig ges 
weſen und ijt bereit, alle Fragen geſetz⸗ 
licher Natur zu beantworten. Für Ant 
worten, die in dieſer Spalte erſcheinen, 
wird feine Vergütigung beanfprucht, ra, 
gen, die eine Unterfuchung oder private 
Antwort erfordern, werden mit $2.00 bes 
rechnet. 

Frage: H. K. Morden. — Berichten 
Sie mir doc, was man tun muß, um 
Alterspenfion zu erhalten? Gabe gehört, 
daß man Unterftügung für alte Leute er 
halten fann. 

Antwort: — Im Jahre 1928 paſ— 
fierte die Legislatur einen Aft genannt 
„The Old Age Benfions Act“ demnad es 
gejeglich feitgelegt wurde, daß jede Ber 
fon im Alter von 70 Jahren oder mehr, 
ein Geſich um Altersunterftüßung einteis 
chen fann. Der Höchitbetrag diefer Unter: 
ftüßung ift $20.00 per Monat. Der An: 
tragjteller muß Beweiſe einbringen, daß 
er: 

1. Britiſcher Untertane ift, oder falls 
es ſich um eine Witwe handı't, deren 
Mann nicht britifcher Unterturie ift, fie 
vor ihrer Heirat ſolche geweſen ift. 

2. Giebzig (70) Jahre alt ift. 

3. In Canada unmittelbar 20 Jahre 
ehe die Alterspenfion verabreicht merden 
fol, gewohnt hat. 

4. In Manitoba unmittelbar 5 Jahre 
ehe die Alterspenfion verabreicht merden 
foll, gewohnt hat. 

5. Nicht ein Einfommen von Dreihun⸗ 
derfünfundfechgig Dollar ($365.00) im 
Jahr hat. 

Die Zahlung diefer Benfionen beginnt 
nad) einer PBroflamation vom Lieutenant 
Governor⸗in⸗Council. Gefuche können je 
doch jeßt ſchon eingereicht werden. Wenn 
Cie jchreiben, laſſen Sie mir bitte die 
genauen Einzelheiten wiſſen mit bollem 
Namen und Adreffe und ich werde ihnen 
die Rormulare zur Unterfchrift zufenden. 








Verdauungsitörung. Frau O. Chinger 
aus Pittsburgh, Pa., fchreibt: „ch wur⸗ 
de fehr von Verdauungsitörungen ge 
rlagt; doch feitdem ich Forni's Alpen 
fräuter gebrauche, haben diejelben voll 
ftändig aufgehört. Ach bin 71 Jahre alt.“ 
Diefes vorzügliche Mräuterpräparat ift in 
der ganzen Welt ald eine undergleidli- 
he Magenmedizin befannt. Für Leute 
borgeichrittenen Alters iſt es geradezu 
unentbehrlich. Kein Apothekerartikel; nut 
von Dr. Peter Fahrney & Sons Co.,er⸗ 
nannte Zofalagenten liefern e3. 

Bollfrei geliefert in Canada. 
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nur $110.00, 


liſte. 


tor von 11% 





fläche. 13 


lich. 


288 Princess Street 
Winnipeg, Manitoba 


Bifing - Diabolo - Separator 


Wir empfehlen unferen 1000 Pfund Mild-Separator 
(„D*) für größere Milch-Farmen. Er ift mit einer 
erſtklaſſig fonftruierten Friktions-Riemſchei— 
be ausgerüſtet, wodurch ein durchaus ruckloſes Anlaſ⸗ 
fen garantiert iſt. Motor- und Hand-Betrieb. Preis 


Wir geben befannt, daß mir unjeren 200 Pfund Se- 
parator („A”) im Juli und Auguft d. J. für einen 
Spezial-Breis von $27.75 ohne Fuß und $35.75 mit 
Fuß verfaufen. Alle anderen Separatore laut Preis- 


Wir führen den mwohlbefannten Cuſhman Gafolin Mo- 
bis 20 B.©. 
Maaneto-Zündung. Unfer 4 P.S. Motor ijt in ganz 
Kanada als der fpezielle Cufhman Binder Gingine be- 
jtens befannt und iſt für diejen \ h 
fein anderer. Die Motore jind aus erſtklaſſigem Material hergeitellt und äu— 
Berit öfonomijch im Gajolin-Berbraud). j x Ri ; 
Mir verfaufen die „New Superior” Putmühle. Sie rei⸗ 
nigt jede Getreideart in borzüglicher Weije. Große Sieb» 
3 Siebe. Ihre hohen Leijtungen und der billige 
Hreis ($33.25) machen jie für jeden Farmer unentbehr= 


Cuſhman Farm Implement Co. Ltd, 





mit Batterie- oder Wico- 


Zweck geeignet, wie 


Prokuriſt 
David Huebert. 

















Eine Farm zu verkaufen 
mit Einſaat zu vertauſchen für Buſch— 
land, oder zu verpachten auf halbe 
Ernte, Anzufragen bei 

Nitchard, 
Winnipenofis, Man. 





Soft und Onartier 


in der Nähe der Normalfchule, General 
Hofpital und 10 Minuten von der Sta— 
tion. Gute, deutjche Bedienung. Ständis 
ge Koftgänger bevorzugt. 

Sohann Zac, Wall, 

387 William Ave., 









Um Anjtedungsges 
fahr borzubeugen, 
waſchen Sie fh 
nicht aus der Schüſ⸗ 
fel, jondern bedie— 
nen Gie fi des 
Hygieniſchen Waſch⸗ 
beckens. Sie werden 
finden, daß er höchſt 
praktiſch, zeit⸗ und 
waſſerſparend iſt. 


Fa 
21% Gall. -__$2.95 Di g- 
1% Gall. ___ 2.50 


Hygienic Wajhitand Co. 


278 Garry Street — Winnipeg, Man. 


Singer Sewing Majhine Co. 
Morden, Man, 


Neue Singer Machine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinfen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
iſt garantiert, 

3. 3. Frieſen, Dijtrift Agent. 

Bor 24. 


Billig Land zu verkaufen. 
Umftände halber ’ift in nächſter Nähe 
der Stadt 2 Sektion zu $30.00 per Ak⸗ 
fer zu..verfaufen. Farm ift ganz einge» 
fenzt, die Gebäude geräumig und in gu» 
tem Zuſtand, Brunnenwaſſer ift gutes 
und biel. Kulturland 250 Ader — halb- 
ſchwer. Falls vor dem 15. Juli gekauft, 
gt diesjährige Ernte mit in Diejen 
reis. Anzahlung $3000.00. Kann aud 
geteilt werden bi3 zum Herbit dieſes Jah— 
res. Näheres erteilt 3. Niediger in der 
Mühle in Morden, Man., Box 326. 



































TFarın-Land! 


320 Ader, 28 Meilen von Winnipeg, 
ganz eingezäunt, großer Stall und gro— 
Bes Haus. 

160 Ader, 30 Meilen von Winnipeg 
und % Meile von der Bahnftation . 

320 Ader, 38 Meilen von Winnipeg, 
bolle Beſatzung einſchließlich 4 Pferde, 6 
Milchkühe, 2 Färſen uſw. 60 Ader un— 
ter Sultur. 

160 Ader verbefjert. Volle Beſatzung 
einjchließend 4 Pferde und 25 Stüd Jer⸗ 
ſey Rindvieh. 

Tauſch wird in Betracht gezogen. Klei— 
ne Baranzahlungen für obige Farmen. 
Wir haben große Komplere Farmland zu 
verfaufen in Manitoba, Saskatchewan, 
Alberta und Britifh Columbia, 

Information über Rarmländer wird 
gerne erteilt. Bilder und Karten von Far: 
men zur Anficht. 

Geldanlagen, Hypotheken, Bauüberfe- 
ber, Taratoren, Miets- und finanzielle 
Agenten, Berficherungen aller Art. 

J. J. SWANSON & CO. LTD. 
Phone 26 349 — abends Phone 35 869 

600 Paris Bldg. Winnipeg. 








Yenderung Der Vertretung bon 


Kirchners Drillpflug! 





Nach freundihaftlider Abmachung mit unferem bisherigen General- 


Vertreter, Herrn Hugo Carſtens, W 
eigene Firma in Winnipeg den Vertrieb unferer Drillpflüge in 


übernommen, 


innipeg, hat feit 1. Suli 1928 unfere 


Canada 


Wir bitten daher, von jett ab alle Mitteilungen, Anfragen, Zahlun- 


gen efc. 
betreffend 


Kirdhners 


Drillpflns, 


gleihviel, ob fie fich auf alte oder neue Käufe beziehen, zu richten an: 
Kirchner & Co, 


222 Portage Nve,, 


Winnipeg, Man. 





Neueſte Nachrichten 


— In den U.S. A. find der Handels— 
ſekretär Herbert Hoober (Quäker) als 
republikaniſcher Präſidentſchaftskandidat 
und der New Yorker Gouverneur A. 
Smith (Katholik) als demokratischer 
Präſidentſchaftskandidat aufgeſtellt wor— 
den. Hoober war der Leiter der großen 
Hilfe Ara in Rußland. 


Möglich, daß Naturbeleuchtungsaas 
aus Alberta nah Winnipeg geleitet wird 
werden. 


Eine Ueberfhwemmung in Ontas 
rio hat 4 Tote und $100.000 Schaden 
verurſacht. 

— 100 Menſchen kamen in Japan ums 
Leben, als eine Ueberſchwemmung 1500 
Häuſer und 70 000 Acker Land bedeckten. 

- Dr. Fritjof Nanſen, der berühmte 
Polarforſcher, erklärte in Leningrad auf 


dem internationalen Kongreß für die Er— 
forſchung der Arkties durch die Lırft, daß 
er im Sabre 1929 einen ausgedehnten 
Bolarflug im Luftichiff zu machen ge— 
denkt. Er fagte gleichzeitig, daß dieſes 
Luftichiff gegenwärtig in Deutfchland ges 
baut erde. 

Nanfen glaubt, daß das Unglüd der 
Erpidition don General Nobile darauf 
zurücdzuführen ift, dab die „Italia“ zu 
Hein für ihre Aufgabe war. Aus diefem 
Grunde habe er ein viel größeres Schiff 
geivählt. 


— Shanghai, — Der Regie- 
rungsrat der Nationaliiten hat heute 
beichlojien, den Namen der hiltori- 
fchen Haupſtadt Chinas, Being, in 
Peiping umzuändern. Der neue Na- 
me bedeutet: „Friede des Norden.” 
Eine Kommiſſion wurde eingejfekt, 
deren Mufgabe es fein wird, die hi- 
itorifchen Baudenfmäler in Peking 
der Nachwelt zu erhalten, 








Fahrfarten 


nad) und 


bon 


Allen Teilen 
der Welt. 





























| Seen Sie Freunde im Alten Lande 2 
die nach Kanada Fommen 


wollen 





Wenn das der Fall iſt und Sie ihnen helfen wollen herüberzu- 
fommen, fo ſprechen Sie bei uns vor. Wir treffen alle nötigen 


Vorkehrungen. 





ALLOWAY & CHAMPION, Rail Agents 





Agenten für alle 


Dampfihiffslinien, 








667 Main Street, Winnipeg — Telephone 26 861 





oder fchreiben Sie an irgend einen Agenten der Canadian National Railway 





Paſſagiere werden bei Ankunft in Empfang genommen und an den Bejtimmungsort 


CANADIAN NATIONAL RAILWAYS 





gewieſen. 





Nennonitiſche Rundſchau 





* J DR | ‘ 
Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat Die ültefte Dampfſchiffslinie nad) Canada 1840 - 1928 
iit der „„Rettungs-Anfer” ie; Jetzt iſt die Zeit, um —— ge treffen 
Diefes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden sun Gesüberbringen “joDer Senken, PEMAEEEN 
Geſchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. ec es ee M 
Diejes unfhägbare, unübertreffliche Werk, 250 Seiten ftarf liefern mir j Schreiben Sie an die Cunard Line in Ihrer 2 
gegen Einjendung von 25 Cents in PBoftmarten und diefer Anzeige frei ins terſprache und Sie erhalten dann gan — e 
Haus. (Megiftriert 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhältlich. . Austunft und Hilfe, um die notwendigen Dokus 
Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Vuches über Behandlung & mente auszufüllen. ? — 
bon Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Pofimarken. 1} Schiffstarten können gefauft werden Bier in 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. — —— — 
185 Pearsall Ave., Jers ity, N. J. U.S. A. —S elbſt ihre Ueberfahrt bezahlen, 
| ey City, N. J. U.S. A ) u / | a Dofumente ausgefertigt und nad 
m VIE | Europa gejchidt werden. 
Wenn Sie Geld an Ihre Familie in Euros 
pa jchiden mollen, dann übernimmt die Cu— 


Anmeldungen zur Beſichtigungsfahrt nad) 9, C. & rg A = —— zu den nied⸗ 


Die Cunard Line hat Offices in allen eu⸗ 











3 AUBEERBD- (3 CBRREIEES- (3 ERS. U (27) RD (EI A ee re nreca e 


Sedermann, der die neue mennonitifche Anfiedlung von 14 Familien ropäifchen Ländern und dieje Dffices leiten 
ſuchen möchte, oder Luſt hat ſich dort, wo ein mildes Klima das Jahr hin— 
durch herrſcht, ein Heim zu gründen, melde ſich ſofort bei dem Unterzeich— 
neten. &3 liegt der Plan vor eine Geſellſchaft von Intereſſenten nächſten 
Monat, wenn möglich am 6. Juli von Winnipeg, dorthin zu nehmen, um fich | 270 Main Street 


Schreiben Sie an dige Hilfe. 
THE CUNARD LINE Die berühmten Dampfer ber Cunard Kine 
fahren in der Saiſon regelmäßig bon und 
durch Augenſchein von den dortigen Anfiedlungsmöglichkeiten zu überzeugen. Winnipeg nach Quebec. 
Um einen billigen Fahrpreis zu befommen, müfjen wir zehn Fahrbil- 209 
lete faufen. Schreibt fofort. 


Q oder zu Eighth Ava 5 
A. Buhr 10 053 CALGARY 

709 Great Weit Permanent Bldg., — 356 Main St, — Winnipeg, Man, oder = BE 
ZEV EREED- () BER: ) RER ı 3 ER CE) RER 13) EHE (> MEER |) RAR 3 ABRRER> — AEES- (3 Pinder Bik. 


Jasper Ave 
y Saskat 
* | . l | N E askatoon 
Vorjigender: Dr, ©. Hiebert Sekretär: A. Buhr 


Edmonton. 
Die Mennonite Immigration Aid Bräamien-Lijte. 
709 Great Weit Permanent Bldg, — 356 Main St, — Winnipeg, Man. / ur 
Wir machen hiermit wiederum unfere vielen Freunde darauf aufmerkjam, Ein jeder Leſer, der ung neue Leſer mit der vollen Zahlung (ohne be 
dab wir gemäß einem Ablommen mit der Negierungsbahn der zug von Kommiflion) für die „Mennonitijche Rundſchau“ und den „Che 
Ganadian Wa „ ie al Eijenbahn lichen Zugendfreund“ (zufammen bejtellt für ‚ein Sahr $1.50) einjend 
6 R Gäittsn : erhält dafür als Prämie unentgeltlich per Poſt zugefandt für: 
XCunard Schiff sgeſe lſchaft 1Leſer: Prämie A.: 3 Solinger Küchenmeſſer, oder B. 6 Solinge 
Bnnante find, * gefunden Mennoniten die Einwanderung von Rußland nad) Rafierflingen } 
Sanada zu ermöglichen. Nur muß der Betreffende feinen Yusreifepag in Ruß— ‘ } : ; a N Soli Schla 
land erlangen können. — Schreibt uns um Auskunft wegen Herüberbringung 2 Leſer: C. 1 Solinger Hausſcheere, oder ». 1 — — 
von Freunden und Verwandten, oder ſchickt uns deren Namen und Adreffen und meſſer (wie Bild), oder E. 1 Gedore Schlüfjel, Type Crescent 3 
wir werden das nötige Mebrige tun. — Einwanderer, die durch uns nach Canada — 
fommen, find weder juridiſch noch moraliſch für die Schulden anderer Einwan— N — 
derer haftbar. Unſere Fahrpreiſe find jo mäßig wie auf ſonſt einer Linie und 
unjere Verbindungen find die allerbeften, da die Canadian National das größ- 
te Bahnneß in Canada befißt und die Cunard die weitaus größte Schiffsgejell- 
ſchaft iſt. — 
Wir haben auch eine empfehlenswerte Lifte von Landparzellen zu günſtigen 1 ae i b 2 
Bedingungen an Hand. — Man jchreibe uns, 3 Refer: F. Solinger Bartſchneidemaſchine mit ausmwechjelbatg 
Mennonite Smmigration Mid, Schneideplatten, oder &, 1 Solinger Hufmefjer und Praftzange (Bill 


B [ t | | 3 [ t t | R 4 Leſer: H. 1 Bohrwinde a oder J. 1 Solinger Schinkel 


An: Rundſchau Publifhing Houfe und Auffchneidemefjer (Bild). 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


Ich ſchicke hiermit für: 
1. Die Mennonitifhde Rundſchau ($1.25) 


2. Den Chriftlihen Jugendfreund ($0.50) 
83. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 
4. The Chriftian Review ($1.00) 


5. Den Rundichau-ftalender ($0.10) 
Bufammen beftellt: 


(1 u. 2-$1.50; 1 u. 3- $2.06; ı, & u. 8- $2.25) 


| 
8 õ 
bei Yarrow, B. C. im fruchtbaren Fraſertaͤle, unweit von Vancouber, be— — * Ihren Familien und Freunden alle notwen— 











— 

















— 





5 Leſer: J. 1 Magnet Metzgerſtahl (Bild), oder K. 1 Bartſchneid 
maſchine und Schlachtmejjer. ; 
6 Lefer: &. 1 Deutihe Wandfafreemühle (Bild), oder M. 1 lei i 
hackmaſchine Alexanderwerk (Bild). 


..........u.unn..n........ 





RR 





r 








Beigelegt find: 











State oder Probince ... 4 4 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. Ku Zn Neue Leſer: men “ 
Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regijtriertem Brief GE) 10 EB nsschensseiieerissinsnnnsetstnieteteneeete ee 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Expreß Money Or- | 
der” oder „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. S. X. auch perfönliche 
Schecks.) 
Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von........ 


frei auzıffehiden. Seine 














Adreſſe ift wie folgt: 





are Bass ii RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 ARLINGTON ST. WINNIPEG, MAN., CANADA. 























